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FRANZ SPICHTINGER wurde 1941 in Plöss, einem Dorf an der böhmisch-bayerischen Grenze, geboren. Nach der Vertreibung und Flucht aus der Heimat ließ sich die Familie in der benachbarten Oberpfalz nieder. Der Neuanfang, der Aufbau neuer Beziehungen und Lebensverhältnisse und die Vielfalt persönlicher Ereignisse in den Wirren der Nachkriegszeit haben sich auch in seinem Leben niedergeschlagen. Der Autor studierte Erziehungswissenschaften und Religionspädagogik an der Katholischen Pädagogischen Hochschule Eichstätt. Danach war er als Volksschullehrer und schließlich als Schulleiter tätig. Ein Schwerpunkt ist seit Jahrzehnten im Rahmen der Erwachsenenbildung die Auseinandersetzung mit Fragen der Gesellschaftspolitik und der Religionen. Franz Spichtinger ist verheiratet und hat zwei Töchter.


Informationen zu den bereits veröffentlichten Romanen des Autors finden Sie am Ende dieses Buches.







Prolog


La mort de Napoléon und Metternich müht sich


um eine Nachkriegsordnung


Anfang des 19. Jahrhunderts wird in Europa eine Epoche fortwährender kriegerischer Auseinandersetzungen beendet. Den Maßgebenden der neuen Generation schwebt ein Frieden im Rahmen des Althergebrachten vor. Konkret: Die politischen Sachverhalte und Strukturen, also eine königliche Herrschaft, wie bisher lange Jahrhunderte demonstriert, bleiben bestehen und die Regierenden erachten dergleichen bewährte und ausbalancierte Sicherheiten allemalen trefflicher als Rebellionen, Anarchie und Bürgerkriege. Die bourgeoise Bevölkerung des Kontinents erfährt mehr und mehr Bildung, interessiert sich zunehmend für die Politik. Signifikant bleibt die Armut und Drangsal weiter Gesellschaftsschichten. Die Probleme auf dem Land waren nicht weniger groß als in der Stadt und das Proletariat hatte unter den Regressionen der Fürsten zu kleiden.


Die Europäer dringen immer mehr in ferne Weltregionen vor. Global verschieben sich die generellen Konstellationen: Europa trachtet nach dem Weltmonopol und weite Teile von Afrika und Asien und Amerika werden kolonisiert und unterdrückt.


Frankreich wurde durch die Machthaber im 18. Jahrhundert, König Ludwig XIV., König Ludwig XV. und König Ludwig XVI. in eine katastrophale Situation gebracht. Des Letzteren Gemahlin Marie Antoinette, kaiserliche Österreicherin, wie auch die Namen von Danton, Robbespierre, bleiben in Erinnerung. Die Jakobiner waren im Wesentlichen verantwortlich für Mord und Totschlag, auch für die Guillotine. Die Sansculotten, die aufbegehrenden Proleten, erwiesen sich als eine immer dominierender werdende politische Kraft mit zunehmender Bedeutung und Gewicht. Aber auch der Journalist Hébert, Louis-Antoine-Léon de Saint-Jus, bleiben in Erinnerung. Die Tricoteuses, die sogenannten Strickerinnen, erwiesen sich als kämpferische und militante Revolutionärinnen. Dann übernimmt der korsische Offizier Napoléon Bonaparte als General und dann als Erster Konsul die Regie in Frankreich. Der Konsul Napoléon Bonaparte, die Konsuln Emmanuel Joseph Sieyès und Roger Ducos wurden als Regierende ernannt. Entgegen jeder Erwartung blieb die Pariser Stadtbevölkerung recht brav und gelassen.


Napoléon beginnt seinen Feldzug gegen ganz Europa. Napoléon Bonapartes heftige und virulente Machtbesessenheit hinterlässt den Franzosen Hunderttausende eigene tote Soldaten, die vor allem auf den Schlachtfeldern im russischen Land des Zaren gefallen sind. Die Angst geht um. Quelle grande misère. Welches Land wird das nächste sein? Auch die Schlacht bei Austerlitz sieht Napoleon in der Pose des Kaisers. Der Franzose siegt also grandios am Pratzeberg zwischen Brünn und Austerlitz. In einem Schreiben an seine Soldaten lässt er wissen, Soldats, je suis content de vous. Soldaten, ich bin mit Euch zufrieden. Na also, er ist‘s zufrieden. Zehn Jahre dauert seine Macht und 1815, die verlustreiche Schlacht nahe Waterloo, geht Monsieur Napoléons Ablösung in die Geschichte ein und sein Untergang ist besiegelt. Fünf Jahre lebt er verbannt auf St. Helena und stirbt dort. Une évolution tragique pour M. Napoléon, une grande joie pour la plupart des habitants du monde européen.


Aber die Völker vergessen schnell und so ziehen wieder die Jahre ins Land und eine europäische Nachkriegsordnung entwickelt sich. Mitten in den politischen Auseinandersetzungen steht der österreichische Fürst von Metternich. Der Aristokrat Metternich sagt den europäischen Königen und Fürsten, wo‘s langgeht, und er macht sich damit auch nicht nur Freunde.


In allen europäischen Ländern erfinden kluge Köpfe neue Maschinen, die Physiker und Chemiker wie die Biologen sind schöpferisch tätig und was sie kreieren, darauf bauen die nachkommenden Generationen von Forschern. In der Literatur gehen im deutschen Land zwei Sterne auf, ein gewisser Herr Johann Wolfgang von Goethe und ein Herr Friedrich von Schiller, seines Zeichens ehemaliger Lazarettarzt. In der Musik ist lange schon der Name des Österreichers Wolfgang Amadeus Mozart ein Begriff und die Herren Brahms, Beethoven und Bach lassen die Saiten, die Tasten des Pianos und die Kehlen erklingen.


In der alten Stadt Prag, die der junge Mozart auf einer seiner Reisen besucht, umschwärmen ihn die musikalischen Pragerinnen und die Prager. Die feinen Leute sind glücklich ob der erhabenen Musikalität dieses jungen Genies und die Hilfsbedürftigen und die Ausgehungerten sagen, den kennen wir nicht und was haben wir davon. Arbeit bringt er keine und unser Topf ist keinen Tag gefüllt und nach uns die Sintflut.


Der Komponist Wolfgang Amadeus Mozart fährt in der Kutsche mit seiner Gattin Konstanze den gefahrvollen Weg von Wien nach Prag. Dort soll die Uraufführung seiner neuen Oper Don Juan stattfinden. Auf dem Land, nahe dem Schloss des Grafen von Schinzberg, gebietet der Kutscher auf Geheiß des Herrn Mozart den Pferden Einhalt. Herr Mozart schlendert durch den Park vor dem Palais und pflückt nachdenklich eine Orange vom schönen Pomeranzenbäumchen des Gartens. Der Herr Gartenmeister des Hauses derer von Schinzberg zeigt sich überrascht und gar sehr erstaunt. Ist das etwa der Herr Mozart? Ja, er ist‘s und der Herr Gärtner läuft ins herrschaftliche Anwesen. und meldet den ausgesprochen auserlesenen Stipp Visite. Mozart wird gebeten, dem Hausherrn im Palais die Ehre zu schenken. Das nur nebenbei, aber Musik, Kunst und Kultur, Politik und Guillotine stehen recht nahe beieinander. Milý princi, říká, pan Mozart a jeho žena jsou u dveří.


Poslyšte, pozvu paní a pana Mozartovy do předsíně a pak se dobře najíme a napijeme. Naja, und sie essen und trinken und dann auch drei oder vier kleine Sliwowitz und die Damen einen oder drei Kirschlikörchen und dann fahren‘s in der Kutsche wieder weiter hinauf ins Prag.


Nun, in Prag zu dieser Zeit, fließt die Moldau immer noch breit und zuverlässig und bedachtsam nach Norden, um sich mit der Elbe zu vereinigen. Auf diesem herrlichen Gewässer werden keine Schlachten entschieden, damit die Menschen in Böhmen, Österreich oder ganz Europa den frischen Wind fühlen. Die Prager wiegen sich in Sicherheit. Während der Woche sind sie von Sonnenaufgang bis zur beginnenden Nacht rastlos bei der Arbeit, um sich an einfachen Speisen einigermaßen satt essen zu können. Der gut situierte Mensch bekommt am Sonntag přírodní seinen Krustenschweinebraten mit einem gekochten Kraut und Knedlik. Der arme, hart arbeitende Hanswurst freut sich über die Maßen an der alltäglichen Haferflockensuppe in seinem hölzernen Teller und der Narr der Welt löffelt die so gute Suppe mit einem alten und manches Mal mit einem neuen hölzernen Löffel. Am Sonntag freut er sich über irgendein delikates Wurzelgeheimnis, das in der Suppe schwimmt und über einen Kartoffel mehr, zu viel zum Sterben, zu wenig zum Leben. Aber wer will denn schon älter als fünfzig Jahre werden, krumm, ausgehungert und keine Zähne im Mund. Wer auf seine vielköpfige Familie hält, geht beizeiten an einer Lungenentzündung ins Grab.


Der Herr Mozart, der zeitlebens eine wirklich meisterliche, eine angenehme Musik produziert hat, freute sich sehr über die vier Wochen, die er in Prag zubringen durfte. Er ergötzte sich auch an der Begeisterung, die er und seine Musik auslösten und sogar die seinerzeit gegründeten Prager Symphoniker spielten auf.









Kaiser Franz I. von Österreich regiert auch zu Prag,


der Prager Kardinal fährt in der Kutsche


durch die Heilige Stadt


Zu Prag leben drei handwerklich begabte junge Facharbeiter und sie fragen, worauf bauen wir in diesem Leben, in dieser Stadt? Bauen wir auf Granit, auf Sand oder auch den Lehm an den Uferseiten der Moldau? Oder: Was ist wichtig, worüber reden die Prager Philosophen und Theologen? Die drei jungen Männer sind klug und sie verwechseln das Vordergründige nicht mit dem Echten und nich ist Prag für sie der rechte Ort, um glücklich zu werden. In dieser Stadt trifft man Fremde und Fremdartiges. Sie haben sich eingefügt in das Großstadtleben, so wie ihre Eltern sich ehedem eingewöhnten und hier arbeiteten, schafften, litten und sich auch gefreut haben. In der böhmischen Metropole Prag leben also die drei Freunde Jakob, Samuel und Benjamin. Für manchen aufstrebenden Bürgerlichen gibt es in der Kaiserlichen Stadt nicht immer eine passable Zukunft. Sie aber gehören zur ärmeren Schicht und fühlen sich allein, aber sie haben einander, sie konnten sich aufeinander verlassen und das war ihre größte Stärke. Alle drei in Freundschaft verbundenen Kameraden gehörten zur Zunft der anerkannten und zuverlässige Tischler, Schreiner, Maurer. Sie waren künstlerisch sehr begabt, galten als arbeitsame und solide Menschen mit viel Tatkraft. Zudem besaßen sie einen klaren Kopf, einen schnellen Verstand und eine außergewöhnliche Phantasie. Trotzdem reifte in ihnen nach eingehender Überlegung die Überzeugung, eines Tages irgendwo in Böhmen ein neues Leben zu beginnen. Aber da war guter Rat teuer. Sie verstanden sich als geschätzte Bürger der heiligen Stadt Prag und als treue Untertanen Seiner Majestät des Hochgeachteten Kaisers Franz I. in Wien und allemalen Imperator der Heiligen Kaiserlichen Monarchie Österreich-Böhmen-Ungarn. Allerorts waren die drei Experten angesehen und anerkannt, aber sie konnten sich nicht zu den wohlhabenden Autoritäten zählen. Einen eigenen Betrieb aufzubauen, dazu fehlte das Geld und so blieb ihnen nur die abhängige Beschäftigung eines Gesellen. Der eine, der Jakob schlief derzeit noch auf dem Dachboden seines Meisters. Der Samuel durfte in der Scheune neben der Werkstatt schlafen. Und der Benjamin hatte einen Bretterverschlag in den Räumen des Meisters für sich. Sie standen um sieben Uhr am frühen Morgen an ihren Arbeitsstelle und der Arbeitstag endete in den Abendstunden. Viele junge Leute in ihrem Alter trugen sich mit dem Gedanken ins Amerika auszuwandern, aber die drei jungen Burschen wollten es in der böhmischen Heimat zu was bringen.


Die Glocken der Kathedrale oben am Hradschin läuteten, als der Kardinal aus seiner Kutsche stieg. Er war ein mächtiger Mann, der den Kaiser persönlich kannte und ihn oft in diplomatischen Angelegenheiten beriet. Heute nun war er von seiner Heimstatt, einem prächtigen Palais oben auf dem Berg, nach unten über die Karlsbrücke gefahren und hinein in der Kaiserlichen Stadt Prag. In seiner auserlesenen Kutsche sitzend, und aus der Kutsche jovial rauswinkend, war er nun unten im Moldautal in der Neuen Stadt angekommen, um die Leute in der Hauptstadt wieder einmal zu besuchen und die Loyalität der Bürger zu überprüfen. Jakob, Samuel und Benjamin reihten sich ein in die doch recht passable Menge der Zuschauer am Straßenrand und die Leute riefen Hoch der Herr Kardinal und der liebe Herrgott segne ihn und uns.


Der Herr Kardinal, seine Hochwohlgeborene Eminenz, hob da gerne seine rechte Segenshand und teilte seinen Segen aus über diese kleinen Leute da draußen und er lächelte und er meinte es ja gut. Der Herr Kardinal hatte eine recht angenehme und richtig zivilisierte Sommerfrische in der Bischöflichen Sommerresidenz in Horšovský Týn verbracht. In so einem kurzen, knappen Vierteljahr wollte er dort zum einen wieder zu sich kommen, einen gewissen Abstand finden zur alltäglichen, harten Arbeit. Aber auch während dieser freien Tage hier im dichten böhmischen Wald hatte er die feste Absicht, gar manche Knacknuss aufzuschlagen. So arbeitete er hier im Wald sehr viel gedanklich, um dann, wenn er wieder daheim in seinem Bureau sitzt, sein Volk mit der Predigt und außerdem mit guten Worten, jedoch echter Deutlichkeit zu geleiten und auf diese Weise sein katholisches böhmisches Volk ins weitere Leben hineinzuführen.


So etwas muss man durchdenken, denn die Zeiten ändern sich und jeden Tag hast was Neues zu eruieren, pflegte der Herr Kardinal zu plaudern. Und auf die Hirschjagd ist er mit einigen seiner Jäger hinaus in den dichten Wald geschritten und abends hat er im Forsthaus ein Stück von einem wohl gar von ihm selber niedergeschossenen Hirsch braten lassen. Dazu kredenzte Frau Ulla Rezinak böhmische Knedlik und einen guten und sehr frischen Feldsalat und auch noch schöne, rote Preiselbeeren zum Drauflegen aufs Fleisch. Und nachdem sie gespeist hatten, tischte die Ulla, so nannte er sie seit vier Jahren, seitdem er also als der Herr Kardinal von Prag installiert worden war, was Süßes auf. Das was sie gerne hinstellte, war einmal ein echter Prager Pudding, dann auch wieder süße Plätzerl. Auch einen Gugelhupf kredenzte Ulla und der war wertvoll und dann und wann und je nach gegebener Jahreszeit was von den Äpfeln oder den Birnen oder den Äpfeln, reingebacken in einen fein und gründlich gekneteten Teig und schließlich rausgebacken in einer sauberen Backröhre.


Von dir, meine liebe Ulla, sagte der Hochwürdigste Herr Kardinal und sie waren einander sehr nahe vertraut geworden, kriegt man halt was Gescheites und da darf sich meine Emma Stepanova im Erzbischöflichen Palais zu Prag recht warm anziehen, denn so etwas Phänomenales wird sie wohl kaum auf den Tisch kredenzen können. Der Herr Kardinal war der lieben Ulla aber schon sehr verbunden und dankte herzlichst und hat dann auch dem Hirsch recht adäquat zugesprochen. Gesagt hat er dann beim Abschied, dass man hier recht menschlich, recht regierend und würdevoll leben könnte, aber es wäre halt ein weiter Weg da von diesem Prag her in den Böhmischen Urwald. Dann noch tatschelte er ihr rotes Gesicht und auch drüber streichelte er und sagte dann noch, dass es schon ein Verzicht wäre.


Der Herr Kardinal hat zu viel gegessen,


so dass ihm speiübel war


Die Heilige Stadt Prag war eine lebendige Stadt, Böhmens Juwel, die von dem Böhmischen Wald im Westen und durch die Böhmische Senke in der Landesmitte zu erreichen war und wer weiterfahren wollte, kam ins Isergebirge oder ins Altvatergebirge im Osten. Sie war reich an Handel und Kunst und Kultur und Wissenschaften, aber auch an Spannungen und Konflikten. Die Stadt war in zwei Teile geteilt. In die Oberstadt oder auch die Kleine Seite genannt, wo zumeist die Adligen und die reichen Bürger lebten. In der Neuen Stadt, auch geheißen die Unterstadt, wo die Bürger, die Arbeiter und die Armen und auch die Handwerker lebten lebt sich gut, sagen die Leute und selbst der Herr Oberbürgermeister lebt in der Neuen Stadt. Am Altstädter Ring fand sich das doch äußerst respektable und nichtsdestoweniger sehr imponierende städtische Palais des Herrn Oberbürgermeisters von Prag Dr. Wenzel Lukáš David Krpálek. Dorthin gelangte er in einer halben Stunde jeden Morgen und er ging zu Fuß, grüßte die Leute und man redete sogar manchmal miteinander. An den Abenden, wenn es länger wurde und zumeist wurde es länger, weil die Politik nichts von einer genauen Stunde hielt, fuhr er dann mit der Kutsche. Er hielt wenig davon, wenn der Heinrich schnupfte. »Nicht in der Kutsche, sagte er ihm, auf der Heimfahrt bist auch noch im Dienst, also schnupf daheim, und naja, dann hat deine Frau das braune Schnupftabaktüchel zum Waschen und wird eine Freud haben, Heinrich.


Die beiden Sektoren der Stadt Prag waren durch eine hohe Mauer getrennt, die nur durch wenige Tore verbunden war. Vor allen Dingen aber zog sich die Moldau durch die große Hauptstadt Prag. Viele Brücken verbanden die beiden Stadtteile, die bekannteste davon war die Karlsbrücke. Und auf der schönen Karlsbrücke trieben die Kaufleute einen gewissen Handel. Aber auch Fremde aus aller Herren Länder flanierten gerne überdies mit ihren Frauen auf und ab und die Herren schwangen da ein schlankes Stöckerl und die Frauen trugen einen leichten Schirm, einen sogenannten Paravent. Einige der so dahin stolzierenden Damen hatten gar drei oder vier Paravents daheim. Je nach Lust und Laune nahmen sie einmal einen zart-roten, dann einen mit Blumen bedruckten oder einen gelben, gestreiften oder mit farbigen Tüpferln einen oder was ihnen halt zu Gesicht stand und ins Wetter reinpasste.


Der Oberbürgermeister von Prag war ein guter Mann, der sich um das Wohl seiner Stadt kümmerte. Er stand in gewisser Verbindung mit dem Kardinal und empfing ihn heute also bereits an der Karlsbrücke mit großer Ehre. Er führte ihn durch die Stadt, und verwies auf die neugebauten prächtigen Paläste. Der Palais vom Fürst Karl-Franz von Lobkowitz wäre neu angestrichen mit einer Ockerfarbe und das Schloss vom General Hermann von Podwilegg trage nun einen helles Ocker und das Herrenhaus des Herrn Botschafters i. R. Dr. Wenzel von Brianger-Laumingen leuchte in hellem Blau.


Der Kardinal sagte, dass es ihn freut, seine Kirchen, die Kunstwerke und die Bibliotheken wieder besuchen zu können und es waren lange Tage in Horšovský Týn gewesen. Aber er hätte es dringend erforderlich gehabt und er hätte in der erzbischöflichen Kanzlei droben am Berg wieder einmal den Haufen Arbeit beiseite geräumt und dann hätte er sich in seine Kutsche gesetzt und dann ging es rüber in den Wald. Der Herr Oberbürgermeister lud ihn zu einem Essen ein, wäre er doch gleich wieder recht eingedeckt mit ausgiebigen und wichtigen Arbeiten und dann die gar so vielen Besuche prominenter Gäste aus dem ganzen Kontinent.


Dann saßen sie da auf der Terrasse eines prächtigen Restaurants, das Palasthotel, wo er dem Herrn Kardinal gar gute Speisen und Weine anbot. Es lobte dann Seine Eminenz, der Hochwürdigste Herr Kardinal allenthalben das Prager Volk und vor allem ihn, den sehr verehrten Herrn Oberbürgermeister Dr. Wenzel Lukáš David Krpálek. Der Herr Kardinal meinte, dass hätte es ja nicht gebraucht, solch eine Speisenfolge und so ein gutes Weinerl, und er wäre auf Verzichten eingestellt, wäre er doch ein Diener seines Herrn. Der Herr Oberbürgermeister lachte und sagte, heute ist ein Festtag Euer Gnaden und hochverehrteste Eminenz und da schaut der liebe Gott mit Freude zu, wenn wir in der Heiligen Stadt Prag miteinander speisen. Na, wenn das so ist, lachte der Herr Kardinal, dann wollen wir einmal etwas zulangen. Das Festmahl dauerte weit über den Mittag hinaus und der Kardinal sagte, er hätte wohl tatsächlich zu viel gegessen und er würde das gar büßen müssen. Der Herr Oberbürgermeister, der innen drinnen in seinem Herzen und seiner Seele meinte, dass der Kardinal entschieden zu viel und zu lang Ausgiebiges verzehrt hat, wünschte ihm dann auch in diesem seinem Innersten, dass Seine Eminenz lang und ausgiebig wieder alles erbricht. Und dass der Herr Kardinal zu viel speist, naja, mag sein, aber nur gutes Essen hält Leib und Seele zusammen.


Obwohl dem Herrn Kardinal also bald arg elend war, setzte er sich in seine feine erzbischöfliche Kutsche und er bat auch den Herrn Oberbürgermeister Platz zu nehmen. Denn er wollte die ganze Stadt sehen, käme er doch nur ganz selten runter unters Volk und eben die viele, viele Arbeit und die Gäste aus eben allen Ländern, wie bereits angesprochen. Und jeder Tag wäre reich an Verpflichtungen und dieses wäre eben seine Last, jedoch auch seine löbliche Pflicht und Schuldigkeit und manchmal käme er vor Mitternacht nicht zur Ruhe.


Der Kardinal war beeindruckt von der Schönheit und dem Reichtum der Oberstadt, wie der Unterstadt. Er freute sich, dass ihn die Leute aber auch schon dermaßen hochleben ließen, aber er plauderte so, dass alles vergehen würde. Er bat den Oberbürgermeister, ihn dorthin zum schönen Graben rüber zu begleiten. Und er deutete mit seiner linken Hand in Richtung der belebten Straße im Graben. Draußen schrien auch gar einige Menschen irgendwas, nur konnte er es nicht verstehen.


Der Herr Oberbürgermeister zögerte, denn er wusste, dass der Graben in der Unterstadt nicht so glanzvoll war wie die Oberstadt. Er wusste auch, dass es dort viele Unzufriedene gab, die sich gegen die Herrschaft des Kaisers auflehnten und er fürchtete, dass der Kardinal die Leute, die da sich gar sehr gewöhnlich äußern möchten, bestrafen könnte. Aber wenn er die Wahrheit hört und sieht, kanns nicht schaden, dachte der Herr Oberbürgermeister, der in gewissem Maße auch als ein Schelm galt.


Und sie soll in Flammen aufgehen, rief der Rebell, der


Piroska Waldemar Vaclav, ein ganz Wilder


Der Kardinal bestand darauf, in den Graben rüberzufahren und so kutschierten sie gemeinsam durch eines der Tore in die Unterstadt rein und hinüber zum Graben, was also eine lange Straße mit vielen Häusern war, aber denen sah man auch das Alter an. Dort erblickten sie ein anderes Bild: Schmutzige Straßen, enge Anwesen, den stickigen Rauch, der aus den Schornsteinen rein in die Straße quoll, mussten sie einatmen, ein Qualm, der sich dann durch die Gassen und in jeden Winkel in der Stadt schob und den Leuten die Luft nahm. Viele arme Menschen leben da, sagte der Herr Oberbürgermeister, die um ihr tägliches Brot kämpfen. Man erblickte auch Schmierereien an den Wänden, die den Kaiser und den Kardinal verhöhnten. Dann halt dazu das abschreckende Geschrei der Leute und sie hörten Flüche und Spott. Der Herr Oberbürgermeister und der Herr Kardinal spürten die Feindseligkeit und den Hass in der Luft. Der Kardinal war aber gar sehr erschrocken und empört von dem, was er sah und hörte. Er fragte den Oberbürgermeister, wie er solche Zustände zulassen kann. Der Herr Oberbürgermeister berichtete ihm, dass er mit dem verehrlichen Stadtrat dabei ist, die Stadt zu reformieren.


»Und die Rebellen müssen Sie unnachsichtig bestrafen, Herr Oberbürgermeister, aber gescheit hart, das sag ich Ihnen in Freundschaft, Herr Oberbürgermeister.« Er, der Kardinal habe in Bälde einen Termin zu Wien, so dass er dem Kaiser Bericht erstatten und seine Hilfe anfordern wird, wenn sich das hier in der heiligen Stadt Prag nicht ändert und zwar zum Guten hin umgestaltet, Herr Oberbürgermeister.


Der Oberbürgermeister war nun zwar leicht echauffiert, aber er dachte sich, bis der Kardinal da heute Nacht recht gschlafen hat, wird er sich am nächsten Tag etwas bedächtiger äußern, vielleicht. Er wünschte dem Herrn Kardinal mit Anstand natürlich, dass er überhaupt nicht schlafen kann und sich richtig ausspeien muss. Und er versuchte ein wenig, den Kardinal zu beschwichtigen. Er sagte ihm, dass er sein Bestes tut, um die Stadt zu regieren und die Ordnung aufrechtzuerhalten und dass er die Unterstadt nicht vernachlässige, sondern versuche, sie zu modernisieren. Aber die Leute wären ausgehungert und sterben möchten gar zu viele und dass die Rebellen sehr unzufrieden wären und die österreichische Herrschaft bekämpfen möchten sie und sein Geheimdienst schreibe noch mehr auf. Aber er versuche, sie zu beruhigen. Er bat ihn, die Angelegenheit mit ihm zu bereden und er käme gerne rauf in sein Palais und die Stadt möge er nicht verurteilen.


Aber der Kardinal war ein recht harter Knochen und nicht bereit, ihm länger zuzuhören. Er war fest entschlossen, die Stadt total umzuformen, aber auch zu kujonieren, und die Rebellen zu bestrafen. Er sagte ihm, dass er keine Gnade zeigen würde, sondern nur Gerechtigkeit an die Herren Revolutionäre abgebe. Und so einen Zeugs wie da drüben bei den Franzosen, mag er und wird er nicht zulassen, dann eher schon im Vorfeld dreinschlagen. Und er würde Seiner Erlauchtesten Majestät, dem Herrn Kaiser Franz I. ein Bulletin überreichen und seine Hilfe anfordern, egal was er, der Herr Oberbürgermeister sagt. Der Oberbürgermeister sah ein, dass er den Kardinal nicht überzeugen konnte. Er würde demnach die Angelegenheiten seinem Rat vorlegen, was er ja bereits zweimal in der Woche tue und man bräuchte eine bessere Gendarmerie und er lasse Unrecht nicht durchgehen und darauf könne man sich verlassen. Der Kardinal ließ sich in seiner Kutsche rauf in sein Palais fahren und möglichenfalls pressierts ihm, muss er vielleicht speien.


Der Herr Oberbürgermeisters Wenzel Lukáš David Krpálek stieg dann aus der Kutsche des Herrn Kardinals und appellierte an die Leute im Graben, dass halt eine Friedlichkeit besser ist, als ein erzbischöfliches Dreinschlagen und bat, dass sie die Aufwiegler nicht unterstützen, sonst bringt sich der Kardinal mit seiner bekannten und berüchtigten Hartherzigkeit ein und weil er eben der Herr Kardinal ist. Er, der Oberbürgermeister, würde besonders für die Nacht patrouillierende Soldaten von der Regierung anfordern, denn so könnte es wirklich nicht weitergehen und schlussendlich schickt der Herr Kaiser Franz I. noch weitere Soldaten und dann möchte er nicht in ihrer Haut stecken. Und der Herr Kaiser Franz I. lebe Hoch, Hoch, Hoch, rief er auch noch, recht halbherzig. Die Leute im Graben jubelten ihrem Herrn Oberbürgermeisters Wenzel Lukáš David Krpálek recht ehrerbietig zu und folgten seinem Rat und seiner Empfehlung.


Einige Prager, arge Stänkerer und Querulanten, griffen übrigens auf der Fahrt auf den Hradschin rauf die Wachen des Kardinals an und überwältigten sie. Und der Kutscher Seiner Eminenz, des Herrn Kardinals, schlug seine zwei Pferde im Gespann mit der Peitsche und es wäre ja auch ein Zeichen der erzbischöflichen Würde, was da angegriffen wurde. Die Leute brüllten, sie würden jetzt hinaufziehen in die Oberstadt und die Tore öffnen und sie würden die Paläste und Kirchen, die Kunstwerke und die Bibliotheken plünderten und anzünden.


»Und den allererlauchtigsten und allerdurchlauchtigsten Herrn Regierungspräsidenten werden wir an einem Ast aufhängen und die Oberstadt wird in Flammen aufgehen«, rief der rasende Piroska Waldemar Vaclav, der ein Rebell und ein ganz Wilder war. Die Leute aber fassten ihn, den irren Piroska, vermutlich war er aus Ungarn zugezogen, aber was Gewisses weiß man nicht. Aber sie nannten ihn ängstlich und verächtlich den hitzigen Ungarn. Da drehte sich die Stimmung und die Prager schlugen den hitzigen Ungarn auf der Straße zusammen, wollten sie doch wegen dem dummen Gesellen nicht eingekerkert werden. Aufmucken um den Preis, sagten sie sich, machen wir nicht mit, nicht in unserer schönen und heiligen Stadt Prag.


Die Glocken der Kathedrale des Sankt Veit läuteten, als der Kardinal am Tag drauf, am Sonntagvormittag um zehn Uhr, wieder von seinem Palais aus in einer feierlichen Prozession in den Hohen Dom einzog und er ahnte nicht einmal, dass die Prager Bürger den Piroska Waldemar Vaclav niedergeschlagen hatten und er von der Polizei eingekerkert wurde. Die Glocken am Hohen Prager Dom läuteten demnach das Ende der Ära des Piroska Waldemar Vaclav ein und den Beginn einer neuen Zeit ein. Sie läuteten für Prag, für den Frieden, die Freiheit und die kaiserliche Monarchie. Für den Tod der Obrigkeiten läuten sie, meinten so manche, die sehr unzufrieden waren.


Dem Bäcker seine Anna überlebt den Rotlauf nicht


Jakob war also ein Maurer, der in Prag auf der kleinen Seite wohnte. Er hatte keine Familie mehr, seit sein Vater an der Lungenentzündung und seine Mutter an der Schwindsucht gestorben waren. Seine einzige Schwester hatte einen reichen Kaufmann aus Reichenberg geheiratet und war mit ihm dorthin gezogen. Jakob fühlte sich einsam und verlassen in der großen Stadt, die derzeit von den kaiserlichen Soldaten belegt war. Er arbeitete ausgiebig, um für sein Leben den Unterhalt zu verdienen, aber er hatte keine Freude mehr an seiner Arbeit. Er sehnte sich nach einem anderen Leben, nach einem Ort, wo er frei und glücklich sein konnte. Eines Tages, als er gerade eine Mauer reparierte, hörte er eine Stimme hinter sich. Er drehte sich um und sah eine junge Frau, die ihn anlächelte. Sie hatte langes, blondes Haar und ein hübsche Gesicht. Sie trug ein einfaches Kleid und in der Hand einen Korb. Sie wäre die Anna, und sie wäre die Tochter des Bäckers, der in der Nähe wohnt. Sie fragte ihn, ob er etwas von ihrem frischen Brot probieren wolle. Jakob war erstaunt und bewegt von ihrer Freundlichkeit. Er nahm ein Stück Brot aus dem Korb und bedankte sich. Das Brot wäre köstlich, sagte er ihr und er lachte und fragte sie, ob sie öfter hier vorbeikäme. Sie nickte, sie müsse jeden Tag zum Markt gehen, um Brot zu verkaufen. Sie fragte ihn, ob er ihre Gesellschaft möchte. Jakob zögerte einen Augenblick und dann stimmte er zu. Er legte seine Arbeitsgeräte beiseite und schritt ein paar Meter mit ihr und er spürte, dass sein Herz schneller schlug. Mein lieber Jakob, dachte er, da wennst nicht aufpasst, bist geliefert. Das Gefühl, dass sie, diese Anna, einiges in seinem Leben ändern könnte, keimte in ihm auf. Er gewann den Eindruck, während sie nebeneinander gingen und plauderten, er könnte vielleicht eine neue Chance bekommen hatte.


Aber das Unglück sorgte allerdings heftig dafür, dass der Jakob dieses Glück nicht wahrnehmen konnte, dass es ihm durch die Finger rann, die der trockene Sand am Moldauufer. Am nächsten Morgen kam sie nicht mehr. Ihr Vater, der Bäcker Polydor Broceny sagte ihm, die Anna hätte sich an irgendwas gerissen und sie hätte den Rotlauf bekommen und der Arzt hätte gestern Abend gesagt, sie würde die Nacht nicht überleben. Der Pfarrer der Nikolauskirche sagte dem Jakob, die Anna würde jetzt vom Himmel rausschauen und auf ihn aufpassen.


Die Anna hatte eine schöne Beerdigung und Jakob sagte sich, ich stelle mir jetzt eine Hütte in den Friedhof und ich werde der Nächste sein, sind ja auch die Mutter und der Vater schon gestorben. Die Freunde Samuel und Benjamin trösteten ihn und er sagte, er sehe keinen Sinn mehr im Leben und würde aus Prag wegziehen, er sehe keinen Grund mehr, hier weiter wohnen zu bleiben.


Im Domkapitel oben auf dem Handschin bemerkten sie, die Herren Domkapitulare, wieder, dass der Herr Kardinal Dr. Dr. Bohuslav von Beserlmaycyk-Rundegg nach einem Vierteljahr Erholung und Sommerfrische wieder wie ein eiserner Besen kehren möchte und wünschten ihm Gottes Segen, aber auch Tod und Teufel, weil sie wie die Mäuse im Speck gelebt hatten und der Kardinal wäre ein Unglück, wäre er doch hart wie böhmischer Granit.


»Audi, vide, tace, si vis vivere in pace«, sagte der Herr Domvikar Dr. Frederik Tschernylav. »Bist noch jung und dumm, Frederik«, sagte der Herr Generalvikar und neben dem Schweigen und dem Zuhören, brauchst auch noch immer wieder einen guten Wein.


Der Graf begrüßte Samuel freundlich und bat ihn,


ihm das Schachspiel zu zeigen


Samuel liebte seinen Beruf als Tischler, denn er konnte mit seinen Händen schöne und nützliche Dinge erschaffen. Er arbeitete in einer kleinen Werkstatt in der Altstadt, wo er vor allem Möbel und Spielzeug für die reichen Bürger von Prag herstellte. Er war stolz auf seine Arbeit und hatte viele zufriedene Kunden. Seine Mutter war glücklich und auch der Vater freute sich, der nur alle acht Wochen heim nach Prag kam, er arbeitete im Inneren des Landes, in der Tischlerei in Pibrans.


Eines Tages bekam er einen besonderen Auftrag von einem Grafen, der in einem prächtigen Palast am Fluss wohnte. Der Graf von und zu Woroncseck wollte, dass Samuel ihm ein neues Schachspiel aus Holz anfertigt, mit kunstvoll geschnitzten Figuren und einem eleganten Brett. »Kannst mit Intarsien umgehen?«, fragte er ihn und der Samuel lachte und das wäre eine liebste Arbeit. Samuel nahm die Herausforderung an und machte sich sofort an die Arbeit. Er wählte das beste Holz aus, das er finden konnte, er gab der böhmischen Buche den Vorrang, und schnitt, hobelte, bohrte und polierte es mit großer Sorgfalt. Er verzierte die Figuren mit feinen Details und bemalte sie mit Gold und Silber. Für die einzelnen Felder verwendete er feinste unterschiedliche Hölzer, schob sie zurecht und klebte sie auf die Unterlage. Er fertigte auch das Brett aus zwei verschiedenen Holzarten an, die einen schönen Kontrast bildeten. Er arbeitete Tag und Nacht an diesem Schachspiel, bis es fertig war. Der Meister sagte ihm, er, Samuel, möge das Schachspiel persönlich dem Grafen übergebe, denn der Graf von und zu Woroncseck wäre als Meister des Schachspiels in Prag und im Umland bekannt und er, der Herr Rosnitcseck wäre nur der Tischlermeister. Der Tischlermeister hatte eine Tochter und der Herr Rosnitcseck konnte sich nichts Besseres wünschen, als dass seine Tochter mit dem Samuel die Ehe einginge.


Samuel packte das Schachspiel in eine Kiste und machte sich auf den Weg zum Palast des Grafen. Er hinkte durch die engen Gassen der Stadt, vorbei an den bunten Häusern, den Kirchen und den Brücken. Er bewunderte die Schönheit von Prag, die er schon als Kind geliebt hatte, als er mit seinen Eltern aus dem Altvatergebirge hierher nach Prag gekommen war. Er erinnerte sich an die schwere Krankheit, die er damals bereits im ersten Jahr in Prag gehabt hatte, und die ihm sein Hinken eingebracht hatte. Er war dankbar, dass er überlebt hatte, und dass er trotz seiner Behinderung ein erfülltes Leben führen konnte.


Am Palast des Grafen wurde er von einem Hausdiener empfangen, der ihn in einen großen Saal führte. Dort wartete der Graf auf ihn, umgeben von seinen Gästen, die alle in feine Kleidern gekleidet und mit Schmuck behängt waren. Der Graf begrüßte Samuel freundlich und bat ihn, ihm das Schachspiel zu zeigen. Samuel öffnete die Kiste und präsentierte ihm sein Meisterwerk. Der Graf von und zu Woroncseck und seine Gäste waren begeistert von dem Schachspiel, das in der Sonne glänzte. Sie lobten Samuel für seine Kunstfertigkeit und seinen Geschmack. Ein alter Baron, der an einem Stock ging und den sie Wladimir von Kolomany nannten, sagte, er hätte schon viele Schachbretter gesehen und auch herrliche Figuren, aber dieses Schachspiel übertreffe alle anderen. Der Graf von und zu Woroncseck bedankte sich bei Samuel und gab ihm eine große Summe Geld als Entlohnung. Er lud ihn auch ein, an seinem Tisch zu speisen und mit ihm eine Partie Schach zu spielen. Samuel war überglücklich und nahm die Einladung an. Er setzte sich neben den Grafen und nach dem Essen begann er, das Spiel zu eröffnen. Er spürte, dass dies der Beginn einer neuen Freundschaft war, und dass sein Leben noch viele Überraschungen für ihn bereithielte.


Eine feine Dame reichte ihm die Hand und sie bedauerte, dass er ein Krüppel ist. Und der Samuel sagte ihr, wenigstens hat der Krüppel einen Geist und er redet die Leute nicht albern an. Da ärgerte sich die gräfliche Dame und nannte ihn noch einen billigen Hund, den man in die Moldau jagen sollte. Und Samuel wusste, er hätte die Dame zur Feindin.


Es war Abend geworden und er musste durch eine Gasse heimwärts hinken. Da schlug ihm ein Unbekannter einen Stein auf den Kopf und riss ihm sein Geld und die Kiste aus den Händen und lief davon. Samuel wurde ohnmächtig. Fremde Leute fanden ihn, fragten ihn, woher er kommt und sie brachten ihn nach Hause. Seine Mutter versorgte ihn und am nächsten Tag ging sie zum Schreinermeister und meldete ihm den Vorfall. Und die Mutter sagte, in Prag hier hätte er das Unglück gepachtet und er solle anderswo sein Glück suchen.


Seine Mutter sagte zum Tischlermeister, der Samuel, hätte überall in der Stadt Anerkennung und Respekt erfahren und es gäbe eine Gerechtigkeit und die gräfliche Madama da, wird auch noch der Unglücksrabe erwischen und wenn er kräht, wäre es soweit. Sorg dich nicht, Samuel, sagte sie, du wirst noch Großes schaffen.


Er schwor, dass er die Rebellen alle zur Rechenschaft


ziehen würde und dann Gnade ihnen


Die Rede des Herrn Oberbürgermeisters Wenzel Lukáš David Krpálek, die er am nächsten Tag im Stadtrat hielt, war voller Stolz und Triumph. Er lobte die Bürger für ihren Mut und ihre Loyalität, und die Polizei für ihre Effizienz. Die Rebellen schalt er und ihre Niederlage wäre ein Zeichen, dass die Prager Menschen keine Anarchisten wären. Er versprach, dass in die Stadt bald wieder Frieden und Ordnung einkehren würden, und dass der Anführer der Rebellen, der als gefährlicher Verbrecher und Verräter bekannt war, vor Gericht gestellt und hart bestraft werden würde. Er redete aber auch davon, dass der Herr Kardinal Dr. Dr. Bohuslav von Beserlmay-Rundegg die Soldaten des Kaisers Franz I., einholen würde, wenn sich keine Frieden herstellen lässt. Einige Räte schrien, dass das den Herrn Kardinal Dr. Dr. Bohuslav von Beserlmay-Rundegg aber schon gar nichts angeht und er solle droben auf seinem Bergerl bleiben oder noch besser ganz in Horšovský Týn im Urwald. Und in Frankreich hätten sie die Pfaffen alle auf Schafott gelegt und dann folgte ein lautes Bravo, bravo et vive Napoléon Bonaparte. Wieder andere schrien, sie, die Schreier im Rat der Stadt Prag, wären Vaterlandsverräter und man sollte sie einsperren und Hoch, Hoch, Hoch, seine Exzellenz und Majestät unserer Herr Kaiser von Böhmen und Österreich Franz I. Der verehrte und sehr kluge und besonnene Herr Oberbürgermeisters Dr. Wenzel Lukáš David Krpálek ersuchte die Fraktionen um Anstand und Ruhe und man müsst sich ja vor allen Böhmen im Land schämen.


Doch während er sprach, geschah etwas Unerwartetes. Eine laute Explosion erschütterte das Rathaus, und Rauch stieg aus dem Keller auf. Die Menschen auf der Straße gerieten in Panik und rannten in alle Richtungen. Der Oberbürgermeister wurde von seinen Leibwächtern in Sicherheit gebracht, aber nicht bevor er mit einem Blick die Situation auf der Straße erfasste. Die Herren Stadträte liefen durch den hinteren Ausgang aus dem Bürgermeisteramt und ab in Richtung Heimat, weil sie nicht unbedingt erschossen werden wollten. Der Oberbürgermeister sah, wie eine Gruppe von Bewaffneten das Gefängnis stürmte, in dem der Anführer der Rebellen gefangen gehalten wurde. Sie schossen auf die Wachen, sprengten die Zellentür auf und befreiten ihren Anführer. Dann verschwanden sie auf mehreren Pferden.


Der Oberbürgermeister war fassungslos. Er hatte nicht damit gerechnet, dass die scheußlichen Rebellen noch so viel Kraft und Unterstützung hatten. Er fragte sich, wer hinter diesem Anschlag stecke, und ob er doch mehr Feinde hätte, als er dachte. Er wusste, dass er schnell handeln musste, um die Situation unter Kontrolle zu bringen, bevor es zu spät war. Er schickte einen Boten zu seinem Polizeichef an und befahl ihm, die Stadt abzuriegeln und die Rebellen zu verfolgen. Er schwor, dass er sie alle zur Rechenschaft ziehen würde, und dass er nicht rasten würde, bis Prag wieder sicher wäre. Und er ärgerte sich wie ein Fuchs, dem man in letzter Minute die gestohlene Gans wieder entrissen hatte, weil der Herr Kardinal sich bestätigte sah.


Dann war urplötzlich Stille in der Stadt und man ging wieder des üblichen Weges, als wäre nichts geschehen und der Herr Oberbürgermeister Dr. Wenzel Lukáš David Krpálek sagte zu seiner Maria, dass da noch was Größeres auf die Stadt und auf ihn den Herrn Oberbürgermeisters Wenzel Lukáš David Krpálek und die Stadt Prag zukommen wird.


Er hörte das rhythmische Hämmern, das Klirren


der Zange, das Zischen des Wassers


Jeden Morgen um sieben Uhr hatte der Benjamin in der Schmiede seines Meister Ottokar Lipinsky zu stehen, dann trank er Wasser, viel Wasser, er würde schwitzen, schwitzen und nochmals schwitzen, stand er doch in der Schmiede an der Esse und am Amboss. Sein Meister erachtete ihn, der Benjamin als einen guten Menschen und er könnte ein guter Schmied werden.


Benjamin sah auch fasziniert zu, wie der Schmiedemeister das glühende Eisen auf dem Amboss bearbeitete. Er hörte das rhythmische Hämmern, das Klirren der Zange, das Zischen des Wassers. Er roch den Rauch, den Schweiß, das Metall. Er spürte die Hitze, die von der Esse ausging, die seine Wangen röteten. Er wollte nichts lieber, als selbst dort zu stehen, das Eisen zu formen, seine eigenen Werke zu schaffen. Er wusste, dass er Talent hatte, dass er etwas Besonderes schaffen konnte. Er hatte es schon oft bewiesen, wenn er heimlich kleine Figuren aus Draht oder Blech bastelte, die er dann stolz seinen Großeltern zeigte. Sie lobten ihn zwar, aber sie ermahnten ihn auch, nicht zu hoch zu greifen. Er sollte lieber einen soliden Beruf erlernen, wie Schuster oder Schneider, sagten sie. Sie wollten ihn beschützen, das wusste er. Sie hatten ihn aufgenommen, als seine Mutter gestorben war, als er noch ein kleines Kind war. Sie hatten ihm ein Zuhause gegeben, Essen, Kleidung, Liebe. Sie hatten ihm auch erzählt, wer sein Vater war: Kamil Okomitzler, ein reicher und mächtiger Mann, ein Stadtrat von Prag. Er hatte seine Mutter geschwängert, als sie als Magd in seinem Haus arbeitete, aber er hatte sie nie geheiratet, nie anerkannt, auch nie nach ihm gefragt. Benjamin hasste ihn dafür, hasste ihn dafür, dass er ihn im Stich gelassen hatte, dass er ihm sein Erbe vorenthalten, ihm sein Glück verwehrt hatte. Er schwor sich, dass er ihm eines Tages zeigen würde, was er konnte, dass er ihm beweisen würde, dass er sein Sohn war, dass er mehr war als ein Bastard. Manchmal sah er einen der Stadträte, wenn sie am abend nachhause gingen. Den Okomitzler hat er einmal gesehen. Er, Benjamin, war von ähnlicher Statur, groß, kräftig breitschultrig. In de Stadt war es bekannt, dass er der uneheliche Sohn des Stadtrates war. Auch Benjamin wollte irgendwann weg aus Prag. Den Herrn Okomitzler, sollte der sich erinnern, dass er sein Vater wäre, als Vater ablehnen. Und mit einem denkbaren schlechten Gewissen, soll er sich abmühen, sein Leben lang.


Sie hatten mit der weisen Theobroma gesprochen


und eines Tages beschlossen sie,


drei Golems zu erschaffen


Daher besuchten alle drei Freunde die alte Theobroma. Der weisen Frau wurde zugeschrieben, sie wüsste mehr über die Wirklichkeit, aber auch über die Geheimnisse der Menschen als andere und sie begreife sich als eine der Wenigen die großen Fragen der Welt und sie durchschaue die Menschen und sie wüsste auch, wie die Zukunft aussieht. Sie vertrauten sich mit all ihren Gedanken und Sorgen der weisen Alten an. Nach längerem Bedenken und Abwägen und ausführlichem Beraten mit Theobroma gingen sie dem Impuls der geheimnisvollen Frau nach. Sie sollten Neues denken, raunte die betagte Dame, etwas, was andere nie kreieren könnten, neue Ideen in der Tat umsetzen. Sie überlegten, bedachten und erwogen diese Gedanken.


Dann beschlossen sie eines Tages, drei Golems zu erschaffen, die ihnen bei ihren täglichen Aufgaben helfen würden. Mit Lehm aus dem Fluss Moldau formten sie die Golems und hauchten ihnen nach Anweisung mit geheimen Worten Leben ein. Dieser sogenannte Erste Hauch der Schöpfer würde sie am Leben erhalten. Sie sollten sich späterhin beim Rabbi Jesaja einfinden, wegen dem sogenannten spezifischen Geist und auch bei ihr zwecks neuer Geistigkeiten, aber mehr auf Physische gehend. Erst diesem Prozedere folgend, könnte man sagen, hier handelt sich‘s um echte Golems.


Schön sind‘s gwordn, sagten die drei Kameraden und eigentlich kanntat ma sie verwechseln mit Menschenmanner. Die drei Golems wurden stark und loyal, halfen den Brüdern, ihr Leben in Prag zu verbessern. Trotz aller Fähigkeiten fehlte den drei Golems tatsächlich und faktisch dieser spezifische Geist vom Rabbi Jesaja. Aber kommt Zeit, kommt Rat. Die Golembrüder lebten im Haus der drei Freunde, das sie sich mit eigener Kraft in der Nähe der Letnawiese im Prags Norden erbaut hatten. Die Golems trugen eine grobschlächtige Kleidung, die der Benjamin genäht hatte.


Der Jakob sagt, das Redn könnens etztat auch schon a wengerl besser und sauber haltn sie sie auch. Der frisch gebrannte Lehm nach dem bekannt guten Brand beim Köhler Severin lässt sich nämlich sehr gut an und es passt alles und man kanntat se amol a wengerl auße lassn in die Stadt. Der Samuel meinte, nix Gewisses woars ma net und wann de Prager unsane drei Buama zsammschlagn, machma uns drei neie, wos sagt‘s? Dass es passt, sagn die zwei Freunde und lass mas alle drei mitananda auße. Und wia gsagt, schau ma amol.


Sie erinnerte an den Aufstand 1617/1618


Theobroma spricht in ihrem Hinterhofzimmerchen in Prag über den Andrang draußen, der ihr Sorgen macht, dass sie Gegner hätte, wüsste man doch, sie stehe auf Seiten der GolemGolem. Sie ist alles andere als begeistert, den gegeistert zu sein, setze in Prag um diese wilde Napoleonische Zeit und die Zeit des so weit entfernten Kaisers Franz I. zu Wien, Gottvertrauen voraus und das hätten ihr die Prager Umstände und Zustände genommen. Und ihr genügen am Morgen ein Brot und ein Teller Haferlockensuppe und zu Mittag wieder Haferlockensuppe und zwei Kartoffeln und eine Handvoll Kresse, den sie sich aus dem feuchten Garten holt. Zum Abend liegen dann Wurzeln aus dem Garten und ein älteres Stück harte Wurst auf dem Tisch, das hätte ihr der Metzger Leitseiler, ein Jugendfreund, gespendet und Vergelte es ihm Gott.


Während im Graben, am Viehmarkt und drunten an der Moldau wieder wie seit zwei Wochen über hundert Bürger auf der Straße um Brot und Kraut schrien, hätte sie gebetet, nur gebetet, ach, ja, was bleibt denn noch anderes als beten. Einige demonstrierten auf dem Aufmarsch wieder einmal gegen diesen Kardinal, andere gegen den Kaiser Franz I., dritte gegen oder auch für diesen Räuber und Rebellen, der sich irgendwo mit seinen Vasallen rumtreibt. Und andere brüllen nur, um Arbeit und Brot zu kriegen. Andere Prager schreien aber die GolemGolem an und das wird noch was, heißt es, wenn da Leute rumlaufen, die keine Leute sind, gemacht aus Lehm, gebrannt beim Köhler draußen, und zur Geisterstunde auch noch, und man soll sich hüten. Ein solch gutes und braves Verhalten und sie spreche jetzt von den Golembrüdern, sagte die Theobroma, da könnten die Leute sich was abschauen, nur freundlich sie die Golemmanner und sie hacken Holz, tragen Wasser in die Stube und den Mist fahren sie auf die Äcker vor der Stadt, gehen zu den alten, den Witwen und Waisen und helfen aus.


Nun ja, die Menschen waren außerdem wegen der Zustände in der Heimat besorgt. Die Menschen in Prag und in Böhmen waren enttäuscht von denen da oben, die drauflos regierten und nicht an die kleinen Leute dachten, die nur für sich lebten und sich um ihre Pfründe kümmerten. Trotzdem geht es ihnen besser als den Preußen und den Bayern. Aber der Kaiser Franz I. hat kaum Anhänger bei uns und er müsste beileibe erst nachfragen, ob er überhaupt reindarf ins schöne heilige Prag und die weise Theobroma erinnerte an den Aufstand 1617/1618 und dann noch an den Dreißigjährigen Krieg. Da hätten die Prager die Kaiserlichen aus dem Fenster geworfen, aber gut, dass die einen großen Misthaufen unter dem Fenster liegen hatten.


Die drei Freunde Samuel, Benjamin und Jakob blieben noch eine Weile, sie hatten der Theobroma ein Brot mitgebracht und drei Eier und die Theobroma sagte, dadurch kämen sie in den Himmel oder könnten viele Jahre Fegefeuer abbüßen, denn man soll die Nächsten lieben wie sich selber. Und die Oberen würden unverkennbar die Not und den Kummer der armen Prager unterschätzen und wenig dagegen tun und vielleicht kann es der Herr Oberbürgermeister Wenzel richten.


Die Freunde nickten, wussten nur wenig zu sagen und trotzdem sahen sie es ebenso, weil die Theobroma alles gut erzählt und erklärt hat. Aber der Untergang würde sich hinziehen, noch hundert Jahre. Dann wird der große Sturm kommen, das Übermaß an Lumpereien und Verbrechen ist dann voll und es kommt zu einem noch größeren Krieg, als der Napoleonische, der Europa übernommen hat, sagte sie und wegen dene Golemmanner solln sie sich beizeiten sehen lassen, bevor sie ins Böhmischen reinwandern.


Und die drei Freunde bereuten manchmal, dass sie die Golembrüder aus Ton erschaffen hätten. Und dass der Hauch vom Juden wirklich bald nötig wäre, weil unsane Golemmanner nur spärliche Haare wachsen tatn und beweglich waratn sie noch nicht recht und wenn sie sich bücken, dann krachts noch und sie bräuchten schon noch einen echten geistlichen Zuspruch und das sagten sie der Theobroma. Die Theobroma sagte, den Zuspruch kann sie den Golembrüdern freilich geben und sie, die drei Freunde, müssten dabei sein. Und dass es nichts kostet, sagte sie und höchstens ein Brot und ein Kraut und gelbe Rüben und eine Gurke und da käme sie dann durch die Woche und ein geistlicher Zuspruch koste sie innerliche Kraft.


Kraft, Geschmeidigkeit, Geist und Hauch, ihr nun gehört


zusammen, sollen sie sagen


Die Theobroma verabreicht nun den drei Golems ihren besten Geisthauch. Die Golems hatten derweil draußen vor der Tür gewartet und nun wurden sie hereingebeten. Die Theobroma sagte, der Hauch vom Rabbi Jesaia nützt wenig zum Haare wachsen lassen, nicht zur Gelenkigkeit und sie würden weiterhin wie Lehmklötze ausschauen. Der Adamsch, der Matyáš und der Nepomucký nickten mit ihrem brockigen Köpfen und weil die Theobroma sagte, sie möchten sich vor sie hinstellen, taten sie das auch. Und die drei Freunde stellte sich auch daneben und dahinter. Dann sagte Theobroma zu den drei Golems, sie sollen jetzt gemeinsam dreimal hintereinander das Wort Mittendrin sagen. Und der Adamsch, der Matyáš und der Nepomucký sagten dreimal Mittendrin.


Dann sagte sie zu den drei Golems, sie sagen Immer dabei dreimal hintereinander sagen und die drei Golems sprachen dreimal Immer dabei. Jetzt müssten sie bald wahrnehmen, dass es prickelt und kitzelt auf der tönernen Haut und tatsächlich, gleich fing es zu prickeln und zu kitzeln an und die Theobroma lachte und griff dreimal jedem Golem an die Stirn und die Schädeldecke deckte sie dann mit beiden Händen zu und über die Arme vom Nepomucký, Matyáš und Adamsch strich sie mit beiden Händen.


Zum Benjamin, zum Jakob und zum Samuel, als den Erbauern und Schöpfern der drei Golembrüder sagte sie, sie sollten sich jetzt dreimal verneigen vor ihr und dreimal vor den Geschöpfen aus ihrer Hand und sagen, wachst ihr Haare, dann Haut werde geschmeidig und dann Kraft, Geschmeidigkeit, Geist und Hauch nun gehört ihr zusammen sagen und sie taten wie ihnen geheißen. Dann auf einmal lachten die drei Golembrüder nahezu wie Menschen und sie beugten sich und streckten sich und redeten fast wie Menschen, nur etwas kehlig und sie sagten, dass das gut wäre und dass sie spürten fundamental wie Kraft und Geschmeidigkeit, Geist und Hauch zusammenfinden.


Man redet dann von der kaiserlichen und erfolgreichen


Stadt und derweil geht Böhmen unter


Die Prager Proleten und andere Zugezogene und lange schon hier die Heilige Stadt Prag Bewohnende, die man das Gschwerl nannte, schrien wieder einmal, wir haben das jetzt genug, es reicht schon, wenn die Reichen mit ihren Kutschen durch die Stadt fahren und wir hungern und dann kommen noch drei Golems und nehmen uns die schwere Arbeit weg und sie verlangen kein Geld, wie muss man sich denn da schämen. Und erst die vielen Toten wegen der Pest oder was das war im Frühjahr und die Welt ist unversehens angehalten worden oder gar zum Endpunkt gebracht worden. Wovon man die Kinder ernähren soll, wenn die starken Golembrüder alles mitnehmen und es verkaufen am Viehmarkt. Und die Kinder und die Weiber sterben wie die Fliegen und was ist, wenn die Weiber tot sind, kein Mensch kümmert sich um die übrigen Kinder und dann sollen die Männer wieder ein Weib nehmen, kostet ja was. Man redet dann von der kaiserlichen und erfolgreichen Stadt und derweil geht Böhmen unter.


Lange Zeit hätte es gepasst, aber dann kamen die Golembrüder und alle Leute sind Unbändige und die Angewohnheiten von ehedem, wo sind die und keiner tanzt mehr oder macht Musik. Sind sie doch alle zu müde und ausgehungert. Früher wären die Straßen recht belebte Alleen gewesen, heute sind sie von einer Woche zur anderen hin mehr ausgestorben. Am Viehmarkt von Prag hätten die Bauern frische Kartoffel, Rüben Äpfel und Birnen, Zwetschgen, Gurken, Tomaten und ein Sauerkraut verkauft und heut gibt es an den Ständen nur mehr altes und verwelktes Zeug und es bräuchte wieder einen Rebellen und den Piroska Waldemar Vaclav haben die Oberen sehr wahrscheinlichst hingemacht. Und bei uns läuft jede Hoffnung fehlt und es geht so weiter und wie viele Weibsleut sind schon in die Moldau gehupft. Und der Herr Kardinal hat bei der Beerdigung von der Baronesse von Tuschky gepredigt, da tuet sich nun ein Tor auf, derweil ein anderes zugetan wurde, aber hunderte wären noch offen. Aber die Tuschkys ham ja as Geld und können sich leicht ein Tor oder hundert Tore aufmachen lassen und das wäre alles nur ein erzbischöfliches Gerede.


Andere schrien, dass es gut und billig wäre, wenn die Golem zulangen, fehlten doch starke Männer, weil die Prager Mannsbilder vor lauter Hunger schon beim Bücken umfallen und liegenbleiben. So gab ein Wort das andere. Aber es ließ sich kein Rebell mehr sehen und so griffen die Golembrüder wieder zu und nur dort, wo man sie brauchte.


Die drei Freunde hatten nun wieder ein Argument, sich neuen Gedanken hinzugeben und der Benjamin sagte, man könnte runterwandern nach Ostrau oder gar nach Troppau gehen oder rüber nach Karlsbad oder Marienbad oder ins Bayerische.


Dann gingen die an allem und vielem interessierten drei Golembrüder an die gedankliche Arbeit ran und debattierten über andere Flüsse, Wege, Städte und deren Sehenswürdigkeiten und Annehmlichkeiten und ob die auch so schöne Brücken und Kirchen und Kapellen und Straßen und Palais haben, die zu Ostrau oder die zu Marienbad, und dass man auch dort den Alten und Kranken, als so dem Nächten allgemein dienen und helfen könnte. Dass viele ihren Zukunftsglauben aufgegeben hätten, dass sie unverschuldet in Not gekommen wären, dass die Golembrüder sie aus Zwangslagen befreien würden. Sie stellten dem gegenüber die jeweiligen und individuellen Impressionen, Gemütsbewegungen und Erfahrungen der Golembrüder und sie waren gespannt. Alle waren sie gespannt wie ein Regenschirm oder ein Paravent, den die Damen lieben.


Adamsch prägte die Unterhaltung mit seiner reichen philosophischen und theologischen Phantasie und mit der gar surrealen Bilderfauna und Bilderflora und er erzählte zahlreiche Beispiele aus seiner Traumwelt, gestaltete damit sozusagen eine Art Schlachtengemälde, wie Nepomucký sagte. Der Matyáš meinte, dergleichen werde er morgen auf der Letna, wenn er mit seinen Anhängern spricht, noch weit hinaus ausweiten. Da lässt sich viel mit bunten Farben und Smaragden, Türkisen und Opalen einfärben und das je Situative eben connected mit Gedanken, viralen und omnipotenten Redefiguren und Bildern, immer wieder Bilder, denn die Menschen leben von Bildern.


Ja, ja, sagte Adamsch und immer wieder eines: Philosophie und Theologie müssen harmonieren, sowie Geben und Nehmen, Suchen und Finden, Trauern und Lachen, Schlafen und Wachen harmonieren müssen. Er sagte: Dum vita est, spes est, was so viel bedeutet, wie, solange es Leben gibt, gibt es Hoffnung.


Quod tibi fieri non vis, alteri ne feceris. Ist gleich: Was du nicht willst, dass man dir tu, das füg auch keinem andern zu. So sprach Matyáš und die Brüder sollen sich‘s merken und die Brüder sagten, wir merken uns das.


So kamen sie wohl oder auch übel an ein Ende.


Nepomucký lachte und er könnte jetzt


dem Kaiser Franz I. einen Brief schreiben lassen


Die drei Freunde aber fühlten sich trotz ihrer neuen Helfer immer noch außerhalb der Prager Gesellschaft und unerfüllt in der großen Stadt. So beschlossen sie, einen Neuanfang zu wagen und zogen nach Karlovy Vary. Der Jakob nahm den Adamsch zur Hand und dann verließen sie gemeinsam noch bei Nacht die Stadt, dahinter schritten der Samuel, der den Matyáš führte und schließlich wurde der Nepomucký vom Benjamin begleitet. Bald hatten sie Stadt hinter sich gelassen. Sie waren demnach über die Karlbrücke hinauf zum Hradschin gegangen und setzen ihren Weg in Richtung Trebitz fort. Sie waren drei Tage unterwegs und sie schritten weiter nach České Kopisty. Dort und wie‘s der Zufall halt so will, sagte der Benjamin, lebt irgendeine Tante und die ist alt und wird mir‘s wenige Geld vielleicht vererben. Bei der Tante Emma Fondravilova lebten sie und die drei Golem waren auf dem Dachboden und im Keller untergebracht. Sie waren seelengut, redeten eigentlich nichts und arbeiteten, was man ihnen auftrug. Die Tante, eine Emma, sagte, die Golembrüder wären aber seltsame Leute und wenigstens essen die nicht viel. Nach České Kopisty hielten sich dann nach links unten, wo der Weg nach Chomutova reingeht und dann hätten sie noch zwei Wochen bis Karlovy Vary. In Chomutova hatten die Leute ein Schloss stehen und wie es der Zufall will, sagte der Jakob, lebt da ein entfernter Verwandter nahe dem Schloss. Das war ein entfernter Cousin vom Jakob und der war ein angestellter Reiter. Er brachte die drei Freunde und die drei Golembrüder in einem alten und ausgedienten Pferdestall unter. Die Golems misteten alle Ställe aus, soweit ihnen geheißen wurde. Sie putzten und striegelten die Pferde und trugen deren Mist in den Garten. Der Verwandter, ein Branko, sagte, solche Leute könnte er brauchen, die arbeiten fest, essen nicht viel, aber dass sie seltsam ausschauten und die Kleider würden ihnen runterhängen. Dann gings wieder weiter nach Westen, denn sie wollten die Eger entlanglaufen. Die Brüder, der Samuel, der Benjamin und der Jakob sagten, dass die Strecke lange wäre und die Schuhe werden‘s gar durchgelaufen und man müsste jetzt schauen, ob man ein Essen erwischt und vielleicht lebt da wiederum irgendwo ein entfernter Verwandter. Der entfernte Verwandte lebte bedauerlicherweise nimmer, er hätte zuletzt im Keller gehaust. Man hätte ihn ins Armengrab gelegt, hieß es in der Nachbarschaft, weil er kein Geld hatte. Das Haus stand jedoch noch und da war ein Marschall vom Baron von Brauchmühl, der mit Getreide und Pferden und Ochsen handelte, einquartiert. Ein angesehener Bürger mit drei Töchtern war er und die Frau war schon lange verstorben. Die drei Töchter sagten sich, mit den drei feschen Buben könnte es eventuell was werden. Und er, der Marschall, würde sie alle zum Arbeiten brauchen können, aber mit der Kost da hätt‘s was. Dann überlegten sie und man einigte sich. Aber sie wären halt nicht von Adel.


Es ließ sich alles trotzdem recht gut und die jungen Leute, der Jakob, der Samuel und der Benjamin verstanden sich gut mit der Eva, der Adéla und der Bozena. Karlovy Vary gefiel ihnen und auch den Golembrüdern gefiel es, nach Nachfrage. Mit den Golembrüdern an ihrer Seite bauten die Brüder ein neues Leben auf, voller Hoffnung und Möglichkeiten. Die Golembrüder saßen in einem Stall, redeten kaum und warteten vor sich hin. Die Nachbarn zeigten mit den Fingern auf sie und sagten, dass das die Teufel wären, bei dem Gschau. Andere baten die drei Golem, bei ihnen zu arbeiten und diese Leute sagten, die Golembrüder wären gute und anständige Leute, ein wenig seltsam, aber wahrscheinlich aus der Slowakei oder aus Polen. Und so lebten die drei Freunde glücklich und zufrieden in Karlovy Vary und die von ihnen aus Lehm geformten Golems an ihrer Seite schienen zufrieden. Der Jakob, der Samuel und der Benjamin fanden endlich den Frieden, den sie so lange gesucht hatten. Und obwohl sie immer noch recht wenig Reichtum besaßen, lebten sie zufrieden und reich an Liebe und Zusammenhalt, und das war das Wichtigste für sie. Und sie würden glücklich bis an ihr Lebensende sein und in Karlovy Vary ihr Leben aufbauen.


Nach langen Monaten bauten sie den Golembrüdern eine eigene Hütte und man nannte einander neu beim Namen, denn die drei Golem besaßen nun neben dem Geist und dem Hauch auch die Kraft und die Geschmeidigkeit und Haare wuchsen ihnen auch am ganzen Körper. Der GOLEM-JEDNA nannte sich nun mit all diesen vier Eigenschaft gerne und mit glänzenden Augen selber den Adamsch, der GOLEM-DVA nannte sich mit ebenso leuchtenden Augen Matyáš und der GOLEM-TRI, der Nepomucký lachte und das wäre ganz was anderes und er könnte jetzt dem Kaiser Franz I. einen Brief schreiben lassen. Und die drei geheimnisvollen Golembrüder erstaunten nach diesen nicht einfachen ersten Jahren, dass aus einer formlosen Masse gebranntem Lehm drei Menschähnliche, wenn auch sehr grobschlächtige Individuen entstanden waren.


Eines Abends saßen die sechs Freunde beisammen und die drei Töchter waren anwesend und Adamsch erzählte eine Geschichte aus alter, alter Zeit: Dass nach der jüdischen Sage aus Lehm oder Ton künstlich erschaffene, stumme menschenähnliche Wesen, die oft größer als die echten Menschen und kräftiger waren, als Retter der Juden in Zeiten der Verfolgung in Erscheinung treten würden. Er hätte die Erzählung in der Stadtbibliothek von Karlovy Vary gelesen. Und das Leben dieses Golems wurde bekannt vor allem durch die Legende von Rabbi Löw, der um 1580 in Prag eine von ihm geknetete Tonfigur für einige Zeit belebt haben soll. Und Adamsch fragte, ob er denn weitererzählen sollte.


Die drei menschlichen Brüder baten, dies für später zu bedenken, sie sollten sich jetzt um die Pferde kümmern und den nächsten Tag vorbereiten und die moderne Zeit in Karlovy Vary fordert sie, wären doch die Menschen hier in Karlovy Vary noch sehr altmodisch. Allerdings würden besondere Menschen in den Hotels verkehren unter anderem der österreichische Kaiser und auch ein gewisser Schreiber, den sie alle Goethe nennen. Die würde Geschichten schreiben wie der Rabbi Löw von anno dazumal. Adamsch merkte zudem an, ihm wachsen Haare unter den Achseln und auf dem Kopf spürte er das Seidiges. Mehr wisse er nicht, könnte sich auch kein rechtes Bild darüber machen. Und ihr Brüder, fragte er. Und die Brüder sagten, wir auch nicht.


So hatten sie recht besondere Erfahrungen zu durchlaufen. Sie setzten sich gemeinsam in den Klostergarten und kehrten zur großen Freude der Mönche die Wege da drinnen. Dann stelzten sie auch einmal in die schöne Friedhofskirche oder sie gingen in die alte Felsenhöhle hinüber, um einfach eine Ruhe haben, sagten sie. Jeder hat seine Lebensprobleme, sagte dann der kluge Jakob und da braucht er eine Hoffnung und eine Zuversicht, sonst bricht er zusammen. Und der Benjamin sagte, er möchte mit den anderen Leuten singen und beten, so wie er es von der Mama und der Großmutter gelernt hat. Sie freuten sich über die schönen Statuen und an den Bildern an den Wänden hatten sie Freude, sie schauten hinauf an die Decke und freuten sich über die Gemälde und so manches der Bilder gab ihnen schon auch Rätsel auf. Hätte man sie gefragt, könnten sie sich heute vorstellen, auch einmal eine Kirche mit aufzubauen.


Die Theobroma, sagte der Benjamin, könnte im Recht sein, wenn sie sagt, als junge Menschen müsste man die Welt kennenlernen.


Die drei Golems lachten und grölten vor Freude


In Karlovy Vary, wo die drei Brüder Jakob, Samuel und Benjamin, nun lebten, versuchten auch die Golembrüder eine Heimat zu finden. Der älteste, GOLEM-JEDNA, Adamsch wurde Bildhauer und er formte aus schwerem Eichenholz große Figuren, aber auch im Steinbruch arbeitete er und schlug aus Granit großartige Werke, Tiere aller Art, auch Golems und berühmte Menschen aus allen Zeiten. Er berichtete von seiner Arbeit und dss er sich mit dem Gestein befasst, das interessiere ihn fürchterlich. Und er könnte da nur insofern Sinnvolles referieren, als in diesem Bereich, in dem er arbeitet sich Gneise finden lassen, wie auch Granite oder Glimmerschiefer. Manche der Gesteinsarten gingen zurück bis in die Karbonzeit und er danke den Geologen dieser unserer wissenschaftsorientierten Zeitspanne, dass sie sich mit einfachen Möglichkeiten so nahe an die Wahrheit heranforschen würden, Respekt und Dank, verehrte Herren Geologen. Der Baron kam aus dem Staunen nicht mehr heraus und die Mädchen sagten, wäre denn doch einer unserer Karlsbader Buben so intelligent, würde man sich gerne als Stammmutter einer neuen Generation in die Verantwortung einbinden lassen. Adamsch sagte, was nicht ist, kann noch werden und was in zweihundert Jahren abgeht, er wage gar nich dran zu denken.


Der mittlere, der GOLEM-DVA, war als Matyáš bekannt. Und Matyáš betätigte sich als Maurer. Er schritt jeden Morgen noch zu nachtschlafender Zeit in schweren Stiefeln in die Dörfer rund um Karlovy Vary und baute den einfachen Menschen ihre Häuser, Ställe und auch im Wege- und Straßenbau war er ein geschätzter Fachmann. So packte er seine Arbeit zunächst in der Ansiedlung Staré-Tuhnice. Diese Ansiedlung hießen die deutschen Böhmen Alt-Donitz. Besonders die Jungen umringten ihn und baten Matyáš seine persönliche Lebensgeschichte zu erzählen. Und schließlich lachten die Tschechen und die Deutsch-Böhmen mit dem liebenswerten Golem in dem bekannten und sauber gekehrten Dorf Nové Drahovice, was die deutschen Böhmischen ihr Neu-Drahowitz nannten. In Olní-Drahovice, in Deutsch geheißen Unter-Drahowitz, freuten sich die Jugendlichen und die Grauhaarigen, die Kranken, die Lahmen und jene, die schwer hörten und schlecht sahen und man grüßte einander. Die Mädchen und die Buben durften auch auf den Rücken oder den Bauch des Golemmannes klopfen und es klingt gut, hieß es allgemein.


Die freundlichen Golemmanner benötigten keine Speise. Wenn der Winter kam, setzten die drei Golembrüder sich zu den drei Brüdern Jakob, Samuel und Benjamin hinter den großen hölzernen Tisch und die Brüder sangen und des Golems lachten und grölten vor Freude, dass man diese Ausgelassenheit bis auf die Straße hörte. Sie umarmten einander, soweit dies den Golembrüdern möglich war und wer immer auch in die Stube reinschaute, durfte an ihren gebrannten Lehmkörper klopfen und der Golem lachte und sagte, das mache ihm nichts aus und nur zu, liebe Leute.


Der jüngste, GOLEM-TRI, war auch für die Leute in der Stadt der Nepomucký im Dienst. Und der Nepomucký betätigte sich als Helfer in der Not. Er kam beim Wirt, dem Frantisek Holub vorbei und putzte die verräucherte Stube, in der die Gäste bis abends um zwölf Uhr gesessen hatten oder er ging in die Küche und spülte das Geschirr sauber. Auch dem Friedhofswärter ging er zur Hand und hob die Gräber aus, weil die Leute gerade im Winter und im Herbst und im Frühjahr an einer scheußlichen Erkältung erkrankten und sie starben weg wie die Fliegen. Überall wo er gebraucht wurde, ließ er sich sehen und zum Lohn gaben sie ihm einige Kronen und die wiederum lieferte der Nepomucký an die drei Brüder ab, in deren Wohnung sie hausten.


Der Rückweg nach Prag, eine Wanderung


mit Unwägbarkeiten


Eines Tages beschlossen die Golems Adamsch, Matyáš und Nepomucký recht unvermittelt, ihre doch recht geliebtes Karlovy Vary zu verlassen und in die alte und berühmte Kaiserstadt Prag zurückzuwandern. In Karlovy Vary waren die Leute entsetzt und in allen Häusern weinten die Kinder, als sie die traurige und recht unvermittelt bekannt gewordene Nachricht vernahmen. Auch der Herr Baron und seine drei Töchter weinten. Die drei Schöpfer, der Jakob, der Samuel und der Benjamin sagten sich, sie wären alt genug und sollen sie schauen, was sie lernen können und wie die fremden Menschen mit ihnen zurechtkommen.


Die Wanderung der Kameraden dauerte lange. Sie trabten bei jedem Wetter und Frost und Hagel, heißer Wind im Sommer oder Blitz und Donner schadeten ihnen nicht. Sie lachten und freuten sich über das behagliche Klima. Die Wanderung dauerte ein gutes halbes Jahr und sie war voller gefährlicher Abenteuer und spannender Herausforderungen. Die Brüder durchquerten die malerische Stadt Reichenberg und überstanden Überfälle im Isergebirge. Trotz der Schwierigkeiten, denen sie auf ihrem Weg begegneten, ließen sie sich nicht entmutigen. Matyáš hatte sich bei einem Sturz das rechte Bein zerschlagen und sie waren lange schon anstellig und fähig, neuen Ton zu formen und sie ließen ihn im nächsten Flecken beim Schmid brennen. Der lachte und er sagte, er mache das umsonst, hätte da einen schweren Baum im Garten und ob einer der Herren den Baum umschlagen würde.


Diese Nacht durften sie im sicheren Garten des Schmids lagern und sie lärmten und das Dorf staunte und freute sich mit den Männern aus Lehm gebrannt. Sie halfen einander und wenn einer von ihnen strauchelte, half der andere und sie hielten zusammen, egal was passierte. Nach vielen Tagen und Nächten erreichten sie schließlich die Josefstadt in Prag. Sie waren keinesfalls entkräftet und auch nicht abgekämpft, jedoch glücklich, ihr altes Prag wieder so anmutig zusehen. Vor allem die Häuser im Graben, und die ehrwürdigen Kirchen, die Straßen, den Viehmarkt besuchten sie und sie nickten dankbar, dass das meiste an Altem noch stand wie ehedem und auch die Moldau machte ihnen mehr Freude als dass sie den breiten Strom als ein wilden Raufbold auffassten, der im Frühjahr auch kleine Dörfer an den Ufern heimsucht und die spielenden Kinder und die Alten und Kranken einfach mitreißt. Auch der älteste der Brüder sagte zu seinen Brüdern, dass sie noch die alte Moldau wäre und dass man sich jetzt hinsetzt und schaut und mit den Fischen redet.


Sie hatten also nun ihre lange Zeit dauernde und gefahrvolle Reise überstanden und waren stärker und weiser geworden. Zudem kannten sie nun die Welt und hatten gelernt, dass das Wichtigste nicht die Reise, sondern tatsächlich das Ziel selbst ist. Und so lebten sie zunächst glücklich und zufrieden in der Josefstadt in Prag. Der Älteste, Adamsch, blieb nun in der Josefstadt. Der zweite der Brüder, der auf der Reise einen neuen rechten Fuß bekommen hatte, der Matyáš, wollte hinauf auf den Vysherad und der dritte, der Nepomucký, beabsichtige drüben auf der alten Seite zu leben und er suchte sich eine Höhle unten an der Moldau. Dort konnte er spazieren gehen und über sein Leben nachdenken. Sie besuchten ihnen bekannte Leute, Arme und Witwen, auch beim Herrn Universitätsrektor und dem Herrn Oberbürgermeister wurden sie vorstellig.


D‘ailleurs, un grand plaisir: Adamsch wird an der Prager Universität referieren über den Stoizismus. Ist nötig, sagt der Herr Rektor der Prager Universität, und besonders wenn die Welt untergeht.


Das liegt im Auge des Betrachters, also ich kann es so und du anders sehen, sagt Adamsch. Sie schütteln sich die Hände des je anderen und schließen einen Vertrag.


Adamsch, Nepomucký und Matyáš, sollten für die


Französische Revolution abgeworben werden


Die Jahre vergingen und die drei Golems waren beliebt in ihrer herrlichen Prager Stadt und selbst der Kaiser von Wien wusste um ihr Dasein und er schrieb dem Herrn Bürgermeister, er solle gut Acht geben auf die Herren und bei nächster Gelegenheit möchte er den Herren die Hand schütteln und sie sollen recht brav bleiben. Adamsch, Nepomucký und Matyáš, die drei Prager Golems, wanderten durch die Stadt. Ihre massiven Gestalten zogen die Blicke der Leute auf sich. Einige Tschechen aus Prag schimpften, andere glotzten nur in Ehrfurcht oder Angst. Die drei Golems, geschaffen aus Lehm und durch alte Rituale zum Leben erweckt, waren eine beeindruckende Erscheinung. Der Bürgermeister und der Stadtrat versammelten sich, um zu beraten, was zu tun sei. Die Golems waren mächtig und konnten sowohl zum Schutz als auch zur Zerstörung eingesetzt werden. Die Räte beschlossen, die Golems zu bitten, die Stadt vor drohenden Gefahren zu schützen. Sie schrieben ihre Bitte auf einen gelben Zettel und überreichten ihn den Golembrüdern, genau wie es Rabbi Loew damals mit seinem Golem getan hatte.


Die Golems, obwohl sie keine wahrnehmbaren menschlichen Regungen zeigten, nahmen den Zettel an und begannen, durch die Stadt zu patrouillieren. Der Oberbürgermeister würde ihnen je einen Esel zukommen lassen, aber die Golemmanner wollten gerne zu Fuß gehen. Die Bewohner von Prag konnten sicher schlafen, wissend, dass die Golems sie beschützten. So wurden Adamsch, Nepomucký und Matyáš, die drei Prager Golems, zu den stillen Wächtern der Stadt. Ihre Geschichten wurden Teil der reichen Geschichte und der faszinierenden Mythen und Legenden von Prag. Aber es kommt alles ganz anders als man denkt, denn im gleichen Jahr agierten die Franzosen wie die Wilden und man hackte einander die Köpfe ab und die Guillotine stand somit nicht umsonst und ohne Arbeit auf dem Pariser Stadtplatz.


Und, was kaum einen Insider überraschte: Adamsch, Nepomucký und Matyáš, die drei Prager Golems, sollten für die Französische Revolution abgeworben werden. Und die Herren Generäle der Franzosen schickten eine fünfköpfige Abordnung, um die Herrn Golems zu bitten, in Frankreich zu kämpfen. Adamsch, Matyáš und Nepomucký lernten »Vive la France« zu grölen und wurden innerhalb von drei Tagen zu Symbolen der Revolution. Das wiederum glaubten nur die Franzosen, was typisch ist für diese Windeier. Aber die Menschen in Prag wollten ihre geliebten aus Lehm gebauten Freunde nicht gehen lassen. Es gab Proteste auf den Straßen. Die Menschen riefen: »Lasst unsere drei lieben Golembrüder nicht gehen, piérdete, cinco franceses estúpidos y simplones.« Der Bürgermeister und der Stadtrat sahen sich unvermittelt in einer schwierigen Lage. Sie wollten die drei Golemmanner nicht verlieren, aber sie wollten auch nicht gegen die Französische Revolution stehen.


In einer dramatischen Aktion beschlossen sie, die Golems zu bitten, in Prag zu bleiben und die Stadt zu schützen. Sie schrieben ihre Bitte diesmal auf ein braunes Papier und beauftragten einen reitenden Polizisten, ihn den Golembrüdern. Genau wie sie früher durch die Straßen der Prager Stadt patrouillierten, sollten sie auch weiterhin durch die finsteren Gassen und Straßen in der Prager Nacht marschieren.


Adamsch, Nepomucký und Matyáš, obwohl sie keine menschlichen Gefühle zeigten, schienen die Bitte zu verstehen. Sie hörten auf, »Vive la France« zu grölen und kehrten zu ihrer Patrouille in Prag zurück. So blieben Adamsch, Nepomucký und Matyáš, die drei Prager Golems, zunächst die stillen Wächter ihrer Stadt, trotz der weiteren Versuchung der französischen Revolution. Adamsch sagte, das ist typisch Franzosenmann, immer nur blöd reden und sich einen schönen Tag in Prag machen. Wir werden sie in die Moldau werfen, sollten sie nicht Leine ziehen. Aber auch den drei Golems war unmissverständlich klar, dass sich die Zeiten ändern und man könnte von heute auf morgen durch einen Anschlag ums aufrechte Stehen gebracht werden, denn man wäre doch nur aus Ton und aus einer Mischung aus mährischem, mit er Moldau angeschwemmten Lehm und eine gebrannte Gestalt aus Ton lässt sich durch irgendwelche Gauner leicht zertrümmern. Aber sie würden sich wehren. Ihre Geschichte wurde zu einem Symbol der Treue und des Schutzes, das in den Herzen der Prager Bürger weiterlebt.


Matyáš, sein Bruder Nepomucký und der Älteste, der Adamsch zogen ihre Schlüsse weiter und wussten, das Ding hier zu Prag addiert sich im Positiven, wenn‘s gut geht. »Es kann sich aber auch negativ ausdehnen, mit Privileg von Maschinen, wie sie die Franzosen mit der Guillotine aufgestellt hatten. Und anderswo denkt man auch weiter und von nichts kommt nichts, nur zum Teil darf man, für Männer aus Lehm sowieso, wohl kaum plakatierte oder auch überinterpretierte Korrelationen erwarten.« Diesen letzten Schluss nun äußerte der Meditierer Matyáš ganz alleine. Er fragte jedoch die Brüder, ob‘s klar ist und sie sagten, es ist klar, Bruder Matyáš.


Matyáš: Ger Golem ist auch vergänglich


Adamsch, Nepomucký und Matyáš beabsichtigten, den guten Freunden in Karlovy Vary, den drei Brüdern Jakob, Samuel und Benjamin, einen Brief zu schreiben und Adamsch sagte zu dem Jüngsten, hör zu, Nepomucký, sagte er, du bist der jüngste Golem, du schaust noch unverbraucht aus, hast noch kaum einen Sprung in der Birne oder um den Bauch oder in irgendeinem Gehänge, du gehst zum Kommerzienrat, das ist der Hochwohlgeborene Pavel Jurecki. Oder du gehst zu der Hochwohlgeborenen Frau Jana Malezka oder zum Beisitzer František Kuplen oder zum Fraktionsvorsitzenden der TschechenAhoiPartei, zum Herrn Minister Karel Cetechowitz dann. Ein Mensch davon ist auf alle Fälle greifbar und denn packst, Bruder Nepomucký, aber druck nicht zu fest, sonst druckst ihm den Batz raus, verstehst du, Nepomucký, verstehst, Kleiner? Und dann sagst, schreib an die Freunde, sagst und her damit und die schreiben und geben dir den Brief und du schaust des an, was die geschrieben haben und sagst, dass sie des dem Postillon mitgeben sollen oder wir reiten selber hin nach Karlovy Vary und dann weiter nach Paris, verstehst Nepomucký.


Jo, jo, sagt der Nepomucký, verstehe das da, klar, und ich druck nicht zu fest zusammen, sonst druck ich ihr oder dem Oberkommerzienrat den Batz raus. Adamsch sagte dem Nepomucký, er möge auch noch zum Herrn Oberbürgermeister gehen, er soll ihn schön grüßen und ihn Herrn Dr. Hochwohlgeborenen Oberbürgermeister nennen. Sagst es jetzt nach, was ich gesagt habe und der Nepomucký sagte das nach.


Da kam der Golem Matyáš und der hatte einen schmierigen Dreck an seinen Füßen rumgeschleudert, dass es eine Freude war und er lachte und sagte, schaut hin, wie‘s platscht und sagte, dass er auch dazu stehe, eben einen Brief schreiben zu lassen und die zu Karlovy Vary würden sich abtun und mögen uns doch alle und wo wir doch Freunde sind. Und der Nepomucký sagte, dass es da geht um eine fürwahr dynamische und ganz prekäre Dichte und Größe und die Dichte und Festigkeit von einem Golem ist anders und Lehm ist eben Lehm und kein beliebiger Dreck und die Mentalität wäre eine ganz andere, wie gesagt und die haben‘s faustdick hinter den Ohren.


Matyáš sagte, aber so wie der alte Lehm von der Moldau wäre keiner mehr und das macht den Brüdern in Karlovy Vary, den großen Freunden und Brüdern, dem Jakob, dem Samuel und dem Benjamin, die da nun leben, keiner, aber auch keiner nach.


Adamsch überlegte, ob in Karlovy Vary die alten Politiker und übernatürlichen Kaufleute noch lebten und wenn nicht, dann war es das und die waren alle nicht aus Lehm gebrannt. Aber primär ausgedehnt muss man sich‘s vorstellen und der Golem ist währenddessen oder ausschließlich aus der Erde entnommen und so ghört sich‘s auch. Oder dann in Punkto Beharrlichkeit geht‘s darum, bist du einer, der hingebungsvoll der geatmeten Existenz Rechte zugesteht über den Körper und trau, schau, wem, sag ich. Dann fragen sie dich, hast deine Bedeutungslosigkeit auf dein Inneres und den individuellen Habitus von einem aus Lehm, gebrannten Golem angereichert und du sagst, der Benjamin oder dich der Jakob oder dich der Ding da, weißt schon, hat dich geformt und gebrannt und im Ofen wars sehr schön heiß und grad passt hat es. Lehm, sagst, ist in und außen auch voll lehmig und dass das primär beständig zu analysieren ist. Golem ist Golem. Sagst dem Oberbürgermeister und nicht bequem ist‘s zum Sitzen und zum Liegen und von wegen aufstehen und er soll zuschauen.


Matyáš sprach auch was, und ob‘s was Neues gibt hier zu Prag und dass der Golem auch vergänglich ist und nicht Permanenz anstrebt und weil Lehm ein Lehm ist. Hinter dem langweiligen Lauf der menschlichen Dinge kommst nicht dahinter und lieber Lehm, denn Lehm bleibt Lehm, das sagst und sag es nach und der Nepomucký sagt‘s wieder nach.


Adamsch sagte, es ginge doch im Gespräch mit dem Oberbürgermeister eventuell um das echte Gestalt annehmen und en realidad, und um das mögliche Zusammenschlagen oder wenn es schlecht hinkommt, ums radikal ausnahmslose Zusammenbrechen. Ums Verfallen also und ums Liegenbleiben, weil eben ein Lehm eben ein Lehm bleibt und wenn nicht gut gebrannt oder von vornherein schlecht getöpfert wird, dann redet der Mensch von das wäre ja nun Historie gewesen und schade ist es, weil es einen Haufen Arbeit gemacht hat. Das sagst und sag‘s nach, Nepomucký. Nepomucký sagt‘s nach.


Nepomucký sagte, dass der Golem hart ist und er liegt fest und steht gut und dass er ins Futurum geht, wenn‘s nicht kracht und nicht zu den Franzosen wollen wir, das sag ich.


Matyáš aber sagt, dass der Golem der künftige Mensch ist und der Ankommende aus dem Brennofen und Vertrauen in die Hand des Meisters ist für den Golem das A & O und das sagst, Nepomucký. Und dass der Golem lebt und stirbt im Werden im Ofen und in der Katastrophe, wenn‘s keiner glaubt und dass wir im Isergebirge oder da irgendwo und ich hab‘s vergessen und irgendeinen Fuß verloren haben, ich oder du, einer war‘s, das sagst, sag‘s nach und Nepomucký sagt alles nach. Und auch sagst, sagt der Adamsch, dass der Golem jetzt da ist, sagst und jetzt her mit dem Brief und nochmals sagst, her damit, sagst und dann gehst und hau die Tür nicht zu und trete keinen in den Boden, sonst spritzt der Batz raus und das ist die primäre und abscheulichste Lösung und dann eine penetrante Angelegenheit. Dann ging der Nepomucký und machte es, wie der Adamsch und der Matyáš es ihm gesagt hatten und er bekam den Brief und trat keinen Jemand den spritzigen Batz. Und die in der Stadtverwaltung sagten, gut, dass der Nepomucký keinen zum persönlichen Batz getreten hat, sonst würdest den nimmer kennen und es wäre halt ein Golem gewesen, der den zum Batz getreten hat, heißt‘s dann eben.


Es wurde in der Stadtverwaltung aber auch noch ferner aus dem Hinterhalt gesprochen und man könnte dem tönernen Nepomucký einen schweren Stein auf den unmäßigen Kopf von oben runter und draufwerfen oder ihm was draufspucken und er wäre eben ein Lehmbatzen. Nepomucký hat das jedoch nicht persönlich gehört, ist nur ein Gewäsch, ein elendiges Prager Gewäsch.


Er, der Nepomucký, wäre der Richtige. Groß,


schwer, hart wie ein exquisit gebrannter Lehmbatzen


Golem Matysek wurde zu einer abendlichen Schafkopfrunde eingeladen oben am Berg, am Hradschin. Golem Adamsch durfte einer Hellseherin drüben unter dem Vysherad beim Blick in die gläserne Kugel beistehen und was herauslesen aus ihrer Hand und sie hätte gesagt, dass alles zerbrechlich ist, die Liebe und der gebrannte Ton. Golem Nepomucký arbeitete eine Zeitlang als Ringer auf der Prager Dult und auch auf dem Land drüben im Nationalpark Riesengebirge sollte er ringerisch agieren und eine grimmige ringerische Fressn aufsetzen, aber das wäre vielleicht fraglich. Der Ringerchef besuchte ihn nämlich in seiner Unterkunft zu Prag und erzählte da eine Menge und Nepomucký berichtete das alles seinen beiden Brüdern, dem Adamsch und dem Matyáš, was es da mit dem Nationalpark Krkonoše auf sich hat. Dass das ganze Gebiet dermaßen berüchtigt ist und auch für seine aufsehenerregenden Urwälder, Erdreiche aus Ton und Mergel und Lehm und Gehölze mit Holz zum Brennen vom Geformten aus Lehm und Ton und auch gebrannte Golembrüder oder eine Schwester könnte man da herstellen und man machen diese Heergestellten full Wellness. Und gestählt müsste man werden oder schon sein und dass der Ringerchef gesagt hätte, er, der Nepomucký, wäre der richtige Kerl da, groß, schwer, hart wie ein exquisit gebrannter Lehmbatzen. Auch, ja, und manches wäre doch droben im Nationalpark ein trockenes Gras auf der nassen Wiesn und anderes wäre moorig und dann wieder emporragende Gipfel und Steppen und alles rudelweise Tiere und Ochsen, aber keine freilaufenden Golems, aber wie für Golems gemacht. Alles mächtig und so Aufsehen erregend und voll adesso, wannst es brauchn tatats, und der Park ist ein Biosphärenreservat mit Sphären von Lehm und Bios mit Mergel und gut zum Brennen und man könnte selber einen Golem machen. Nun sehen Sie, verehrte Damen und Herren, rechterhand ein Auditorium Maximum und einen ausgestopften Nero und haufenweise Sklaven und Sklavinnen ausm Afrikanischen und alle zum Verscherbeln.


Dann mit den Schiern fahren rauf und runter und dass mir, als gebranntem Golem die Kälte doch nichts ausmache und ich sagte, macht nichts aus. Und die Schneekoppe zu Fuß erkunden, sollte ich mir überlegen und dann die Brüder einladen, den Adamsch und den Matyáš. Wir machen alles zu Fuß, sagte ich und immer schon und die vor uns auch und die vor denen auch und die vor denen vor denen auch und was es doch alles gibt.


Matyáš wollte also dann mit dieser Seilbahn auf den Gipfel des Berges gehen und Adamsch verwies auf seine Füße und er wäre Bergsteiger und Wanderer und er könnte Malen und nicht nur Straßenbau machen oder was wir alle so herstellen oder beim Metzger den Dreck rauswerfen auf die Straße. Drum lieber wandern und vielleicht lieber nach Brünn oder Troppau oder Olmütz, nach Wien, nach Warschau und Moskau und Rio und alles wäre atemberaubend. Nepomucký aber wollte nur Golems machen und brennen und dann mit Panorama.


Adamsch würde gerne die Abenteuer und den Ton und den Lehm vom Riesengebirge hierher nach Prag schleppen und unter der Brücke bauen, bauen, bauen und brennen, brennen, brennen. Matyáš schlug ihm mit seiner harten Faust ins Kreuz, er würde nur noch reden, reden, reden. Und Adamsch brüllte, er, der Golembruder Matyáš wäre ein Stier und noch einmal sowas, ja, dann schlage er ihn in Trümmer. Er schlage zudem diese Moldaubrücken zusammen und breche allen gebrannten Ton auseinander und auch die ganze Schöpfung und die Zartheiten in Prag und das Prag wäre seine lehmige Heimat, nichts anders wäre seine Heimat und das Riesengebirge wäre nicht seine Heimat und Karlsbad wäre nicht seine Heimat oder wenn der Jakob, Samuel und Benjamin dort wohnen, dann wäre es schon und allemal seine Heimat. Matyáš sagte, wenn der Jakob, Samuel und Benjamin in Karlovy Vary wohnen, wäre es auch allemal seine Heimat und der Nepomucký sagte, wenn der Jakob, Samuel und Benjamin noch in Karlovy Vary wohnen, wäre das sintemalen seine Heimat. Was dagegen? Nix dagegen. Alle drei Golems sagten, Ton ist Ton und Lehm ist Lehm und das ist Schöpfung und dass das bei Adam auch so gewesen wäre und das waren die ersten Golembrüder damals und die Eva war dann ein Mensch. Aber eben nicht Ton, nicht Lehm, nicht gebrannt und schlecht. Dann kommt es anders als man denkt, ein Wort vom Adamsch, sagts etzat dös denen andern, ja? Und man kanntat zum Rabbi Jesaja nübagehn und der lest das vor aus der Tora, Tora, Tora.


Du bist ein Verräter, Nepomucký, und du wirst dafür bezahlen.


Die Ella-Maria, quietschte und führte sich wie eine Furie auf


Wenn der Adamsch und der Matyáš und der Nepomucký nicht oder auch nur wenig gefordert waren, denn nicht jeden Tag hatten sie bei den Armen und Kranken beispielsweise im Graben oder auch in Vorstadt zu tun, dann streiften sie vor allem durch das moderne städtische Areal am Vinorady und bewunderten die herrlichen Paläste, Gärten und vor allem bei drei besonderen Palästen blieben sie öfter stehen und dann reifte manch neuer Gedanke in ihren Köpfen.


Der Aufprall der Flasche ließ Nepomucký stöhnen und taumeln. Er spürte, wie sich ein Riss in seinem lehmigen Schädel bildete, aus dem eine dunkle Flüssigkeit sickerte. Er drehte sich um und sah Ella-Maria von Hannobal, die ihn wütend anstarrte. Sie war die Tochter von Dr. Wernher von Hannobal, dem berühmten Alchemisten und Erfinder, der Nepomucký und die anderen beiden GolemGolem vorübergehend zur Arbeit angestellt hatte. Ella-Maria hasste die Golembrüder, die sie für abscheuliche Kreaturen hielt, die ihr Vater mehr liebte als sie.


Das kam nun so: Eines Tages sagte der Nepomucký, nachdem er an der Haustür geklopft hatte, dass es ihm hier heroben eine kleine Weile gefallen möchte und er frage mal an, ob er und die Brüder hier arbeiten könnten und tatsächlich brauchte der Herr von Hannobal einen guten Gärtner und einen, der das Holz hackte und tausenderlei Arbeiten wären zu tun.


Du verdammtes Ungeheuer, du ekeliger Golem schrie sie. Du hast meinen Vater bestohlen. Hat dir der Jud da unten was Falsches eingehaucht. Sie wusste davon, also von der berühmten Hauch-Zeremonie da, wie alle Pragerinnen und Prager davon wussten. Gib mir sofort das Buch zurück, du hast es aus seinem Labor genommen. Nepomucký schüttelte den Kopf. Er wusste nicht, wovon sie sprach, denn er hatte nie etwas von Dr. von Hannobal gestohlen. Er war ihm dankbar für sein Leben und dass er in Ruhe. Freiheit und Frieden arbeiten konnte. Und so manches Mal schritten die Brüder durch die Straßen am Vinorady und fragten nach Kranken und ob irgendein Witwer oder eine Witwe mit großer Kinderschar Helfer bräuchten. Er arbeitete aber zu gerne als Gärtner im schönen Palast des Herrn von Hannobals und pflegte die Blumen und Pflanzen, die er so sehr liebte, schauten ja doch gar lieblich aus. Die Nachbarn nannten ihn und die drei Brüder friedliche und sanfte GolemGolem, die niemandem etwas Böses wollte. Ariana von Hannobal, die Gemahlin des reichen Mannes hatte ihm und dem Adamsch und dem Matyáš echt feste Hosen und Jacken geschenkt.


Ich habe kein Buch genommen, sagte er mit seiner rauen Stimme zu der Ella-Maria. Ich weiß nichts von einem Buch. Du verabscheuungswürdiger Lügner, kreischte Ella-Maria. Ich habe dich dreckigen Gesellen gesehen, wie du es unter deinem Mantel versteckt hast, als du heute Morgen aus dem Haus gegangen bist. Du wolltest es sicherlich an einen dieser anderen Schurken verkaufen, grausame Golembrüderbande, die hier im schönsten Pferdestall meines Vaters wohnen. Bande, Bande, elendige Bande und raus.


Dr. Livorno oder J. J. Bordeaux, die sich ebenfalls mit der Wissenschaft, dem Schreiben von Büchern und dem Reisen ins Ausland aber auch der Malerei und anderen Künsten beschäftigen, die ja als Nachbarn gelten durften, wunderten sich nicht, sie kannten ja die kleine Hexe.


Du bist ein Verräter, Nepomucký, rief sie abermals und immer wieder und du wirst dafür bezahlen. Die Ella-Maria, quietschte und führte sich nach Adamschs Ansicht, der hinzugekommen war, wie eine Furie auf. Die Ella-Maria war nicht zu bändigen. Sie hob eine weitere kostbare Flasche hoch, die sie nach ihm warf. Nepomucký wich aus, aber die Flasche traf einen Passanten, der stehen geblieben war und der den Kopf wegen der Ella-Maria schüttelte. Der Mann schrie auf und hielt sich den Kopf. Er blutete aus einer Wunde an seiner Stirn. Die Leute auf der Straße begannen zu schreien und zu rennen. Einige riefen nach der Polizei, andere nach einem Arzt. Nepomucký geriet in Panik, solche Zustände kannte er bisher nicht. Er wollte nicht, dass jemand verletzt wurde, vor allem nicht wegen ihm. Dass die Polizei kam und ihn festnahm, nun das ging ihm nicht in den Kopf und er zog Leine. Er wusste, dass die Golembrüder in Prag bei manchen Leuten nicht willkommen waren.


Er hatte schon oft die Geschichten von der Legende eines früheren Golemmannes von Prag gehört, der einst die Juden vor den Pogromen beschützt hatte, aber dann irgendwie ging damals die Sache schief und der dreckige Pöbel ruinierte diesen Vorgänger. Er wollte nicht, dass ihm das gleiche Schicksal widerfuhr. Also ließ er sich zu einer Kurzschlusshandlung hinreißen und rannte davon, rannte, rannte, so schnell er konnte. Er hoffte, dass er zu einem der anderen Paläste gelangen konnte, wo seine Freunde, die anderen Golem, lebten und auf Abruf arbeiteten. Vielleicht konnten sie ihm helfen, das Missverständnis aufzuklären. Dass die Ella-Maria ihn verdächtigte, ein Buch gestohlen zu haben, ging ihm nicht aus dem Sinn.


Aber er war sicher, dass es eine Erklärung dafür gab. Er wollte nur, dass alles wieder in Ordnung war. Das Laufen fiel ihm etwas schwer, obwohl die Theobroma ihm einen mächtigen Zauberspruch zugeworfen hatte und er mit Kraft und Gelengigkeit bedacht wurde. Er rannte die schöne Vinohradská Straße entlang und versuchte, sich unter den Menschen zu verstecken, die sich dort tummelten, aber er wusste, dass er auffiel. Er war fast zwei Meter groß, der gute Nepomucký. Er trug den alten Mantel und den Hut, den die Gattin vom Herrn von Hannobal ihm geschenkt hatte. Er ärgerte sich aber schon so was, dass seine Schöpfer ihn damals dermaßen hoch gebaut hatten, Dummköpfe, dachte er. Die Leute starrten ihn an, einige mit Neugier, andere mit Angst oder Abscheu, andere fragte ihn, als er wieder langsamer ging, anstatt schnell zu laufen, was denn los sei und ob man ihm helfen könnte. Er hörte sie flüstern und tuscheln, spürte Gefahr, und er erinnerte sich an die Worte vom lieben Rabbi Jesaja, der sagte, auf die Menschen kannst du dich nicht verlassen, die sind von Grund auf schlecht und in jedem steckt ein Mörder und jeder ist angefüllt mit Hass und schau, dass du irgendwo einmal einen guten Platz finden kannst


Er wollte den Viehmarkt erreichen und er ging vorbei an der eindrucksvollen neugotischen Kirche der Hl. Ludmilla. Der Herr von Hannobal zeigte ihm manchmal, was er unter Kunst versteht und was die Kunst und die Kultur, die Vinorady zu bieten hatte, für ihn den Herrn von Hannobal bedeuten. Er fühlte sich zwar bei Herrn von Hannobal zu Hause, aber er wusste, dass er nie wirklich dazugehören würde. Er bog in die Slezská Straße ein, die ihn zu dem Palast von Dr. Paolo Livorno führte, einem italienischen Arzt und Okkultisten, der einen Diener namens Giacomo besaß. Giacomo war Nepomuckýs bester Freund. Er war ein kluger und gebildeter Diener, der studiert hatte, aber nach einem Unfall nicht mehr an der Universität unterrichten durfte. Einer, der viele Sprachen sprach und viel über die Welt wusste, der zudem Kenntnis davon hatte, wie man einen noch besseren Golem baut und die Italiener wären von jeher die anerkanntesten Baumeister und man möge sich umschauen in ihrem Land. Er war auch ein guter Schachspieler und ein talentierter Musiker. Der Giacomo spielte oft Klavier oder Geige für Dr. Livorno und seine Gäste, die von seiner Kunstfertigkeit begeistert waren. Nepomucký bewunderte Giacomo sehr und genoss seine Gesellschaft. Er hoffte, dass er ihn in seinem Palast finden würde. Einige reiche Leute kamen aus einem Gebäude, hatten die Taschen voller Einkäufe. Ein Städtischer Wachtmeister stand an einer Straßenecke und er kannte den Nepomucký, fragte wie es ihm und seinen Brüdern geht und viele Grüße. Einige Pragerinnen und Prager dachten, was denn der Golem da tut, und das ist doch der Nepomucký, und manche fragten sich, ob er etwas angestellt habe, es schaut aus, als ob er gesucht wird. Dann bemerkte Nepomucký in der Ferne die Ella-Maria von Hannobal, die immer noch hinter ihm herrannte und ihn weiter beschimpfte und er verspürte abermals, dass er weglaufen musste. Dann stand er plötzlich vor dem Haus des Rabbi Jesaja und klopfte und der Rabbi bat ihn herein und worum es denn geht und er soll sich setzen, wo der Adamsch und der Matias wäre und andere Fragen und der gute Golem Nepomucký fühlte sich daheim, er ging in sein Atelier und begann wieder eine Schlacht zu malen. Nebenbei erzählte er, das die Hannobal-Furie ihn gedemütigt und Flaschen geworfen und geschimpft hätte. Und sie wäre ein elendiges Aas. Man sollte sie zerbröseln und in die Moldau kehren, bevor sie Schlimmeres anstellt oder gar den Veitsdom anzündet oder dass dann ein Chaos andampfen würde und das wäre was, als hättest dir anen echten hölzernen Spieß neigrissn. Der Rabbi Jesaja ging dann zum Herrn von Hannobal und klärte die Sache.


Der woiwodische Lehm ist der beste Lehm


auf der kontinentalen Platte


Wieder einmal ist‘s soweit und in der hellen morgendlichen Früh an einem herbstlichen Morgen gehen die Herren Golemmanner in die Stadt Prag hinein, grüßen nach links und rechts und schlagen sich mit der Faust an die Brust und auf irgendeinen Schenkel und grüßen wieder und wiederum, kommen also von der drübrigen Moldauseite über die Karlsbrückn rüber, werfen einen Blick aufs Panorama von dem Hradschin mit dem Sankt Veitsdom und dem Regierungsgebäude.


Der kaiserliche Rayon da drobn am Hradschin, wo man auch gut sich niederlassn könnt, ist an unserem Firmament mit Wonne zu erblicken, gewisslich und vor allem zum heiligen Weihnachtsfest, liebe Brüder, liebe Freunde, sagt der, der da wieder eine Gelegenheit zum Meditieren sieht, aber nur auf der Letna hinten und dann auch nur zwischen sechs und sieben Uhr am recht späten oder frühen Abend, sagt er. In der Nacht sind dann alle Katzen grau und was sollen wir Golemmanner in der Nacht unterwegs sein, heißt‘s da doch allenthalben nur, die Golemmanner zündn etzat Prag an. Kommt es vorher zu dem Katastrophe, dann schwellen die Fluten der Moldau an und dann schwemmt sie uns mit.


Manchmal möchte er in einem Mausloch verschwinden, in ein Schlupfloch sich reingraben, Lehm zu Lehm, Brand zu Brand, und er ist derzeit offensichtlich total konsterniert, ob all der Ungerechtigkeit in diesem unserem Land, in dieser unserer heiligen Stadt Prag. Aber man gwöhnt sich an ois, sagt die Maria immer sehr gerne. Nepomucký ist sehr involviert von allen diesen Ungerechtigkeit in Prag, in Böhmen, zu Wien und zu Paris. Er sagt dementsprechend, wir ziehen ins Woiwodische. Es heißt nicht umsonst, der woiwodische Lehm ist der beste Lehm auf der kontinentalen Platte. Also, Brüder, nix wie hin. Und das werden Golems, klasse Golems, sag ich euch, Brüada, aus Lehm werdn die Freunde geformt und beim Köhler gebrannt. Sie sind dann gar die Stammeltern künftiger GolemGolem global und eventuell auch noch in Absprache mit Adam und Frau Eva.


Recht hast, sagt Bruder Adamsch. Auch Matyáš sagt das und schreibt dem Oberbürgermeister vom heiligen Woiwodenland und er möcht sich stramm halten und seine woiwodische Frau auch. Und ham die Woiwodischen einen Panoramablick alles aus Lehm? Und machen wir einen Pilgerweg, ist‘s da gar staubig auf dem woiwodischen Pilgerweg, fragt Nepomucký. Nur deswegen diese meine Frage, Leute, weil die Maria immer sagt, alles muss sauber sein. Und ob die Ella-Maria, diese Zänkische gar nocht lebt? Aber wenns nimmer lebt, bleibts unter uns, heißt‘s dann doch gleich, der Nepomucký warats gwenn und pfui, pfui, pfui.


Und was ist, wenn dir ein Sternbild auf die Krone fällt, fragte Adamsch den Nepomucký und der war durchaus um keinerlei passabelste Antwort verlegen. Er sprach demnach, schau ma amol wias Wetter wird. Aber heit gemma no net, sagt der Adamsch, klar Brüder? Klar, liaba Bruder, sagen die restlichen zwei Lehmbatznbrüder. Und also dann zur freundlichen Kenntnislage: Wenn die Hunnen wirklich kommen solltn, dann legn wir de dreckatn Brüada einfach um, ratzeputz um, legn wir die hunnischen Brüder, die buckligen Attila-Kameraden, denan staubigen Pusztabrüader, wern ma anen Haufn Leviten lesen, sagt der Wenzel, wenn im Rat gschria wird, vaschtest Adamsch? Na, lest er eahna die Leviten, wie der guate Rabbi Jesaja, der lest ebenfalls die Leviten.


Etzat gemma an die Moldau und setzn ma uns in den Sand eini, sagt der Matyáš und nehmen wir ane Bürschtn mit und kanntats euren Körperbau ausbürschtn, wos? Etzat gehns adesso.


Nachdem wir uns nun ausgesprochen haben, sagt der Adamsch, der ja bereits zum wievielten Male über dem Stoizismus hin und her brütet, na geht‘s etzat ans Ufer von derana Moldau hinunter, Brüada, und na geht‘s also heite adesso eini eins Finale. Und denka ma halt dran, dass wir auch zu Staub werdn, Brüada, wia de Menschenleute auch. Und wia da guate Persius schon richtig gsagt hat, Memento mori. Und wos hoaßt des Nepomucký, sogs. Bedenke, dass du sterben wirst, sagt der Nepomucký. Und aber auch er, Nepomucký, wüsste einen lateinischen Spruch zu sagen und einen ganz einen schönen Sinnspruch: Faber est suae quisque fortunae, was so viel und nicht mehr und nicht weniger heißt, wie jeder ist seines Glückes Schmied. Recht hast, sehen wir ab und an und demgemäß auch und allemalen so, sagt der Matyáš und bedenkts des, liabe Brüada.


Ja, er versteht, dass man sich an die neuen Mitbrüder,


gar Geschwister, erst gewöhnen muss


Verfall, gerissenes Aufputschen der Gefühle der Pragerinnen und der Prager, Verlust an Ehre und Würde der Obrigkeit, peinliche Situation der Armen und Kranken, Faulheit und getane Arbeit stehen nachgerade in einem geradezu bleischweren Missverhältnis, nach Ansicht vom Herrn Emil Franz von Heißler. Und die Zauberkräfte der Theobroma sind auf die GolemGolem übergegangen. Da kann man goar von aner Katastrophn für Österreich-Ungarn-Böhmen reden. Momentan zieht man gern Parallelen zwischen den Polen und Kaukasiern und solches im Rückblick auf andere Chroniken und für heute doch auch, oder?


Zu Russland und zu Schweden obwalten sämtliche Umstände ganz anders und das dezidiert, und die gemeinsamen Bemühungen stehen allerdings in ebenso anekelnden Ungerechtigkeiten und Engpässen bei der Beschaffung von Waren und wenn man wieder Frankreich heranziehen möchte und da sollen die Kritiker in die Bretagne rüberziehen, ja, Sakradi, und schauen, dass sie überleben oder auch zu Norwegen, wo die Leute zum Betteln gehen und dann schimpfen auf die GolemGolem, die nichts dafürkönnen.


Tausende von Pragerinnen und Prager arbeiten nicht so viel wie zehn GolemGolem, weil die durcharbeiten und keine Nacht vom Tag unterscheiden und man möcht raufgehen zum Herrn von Hannobal, mein Liaba, und der hatte den Nepomucký und was für ein Glück, sagt er, der Herr von Hannobal. Und der guate Nepomucký würde goar nimmer tauschen, aber er wäre jetzt doch wieder unterwegs bei den Bedürftigen und denen, die saufen und wo denan eahrane Weibsleut und die Kinderschar zwenig zum Essen haben.


»Es geht um einen Wechsel im Denken und net bloß schimpfen und mit Steinen schmeißen auf die Golembrüder drauf und sowas gehört sich verboten, und jeder Gedanke an so schlimme Taten ist des Böhmen und gar eines Pragers nicht würdig und wer so etwas denkt und davon redet und gar gegen die GolemGolem was anstiftet, ghört sich durchghaut.«


Er, der Herr von Heißler gibt als eine gut gemeinte und sehr persönliche eine Warnung vor Aufruhr in Prag ab und er stellt sich da gegen jedwede Abgestumpftheit und das sei heute ein Appell zur Einsicht und Besonnenheit. Ja, er versteht, dass man sich an die neuen Mitbrüder, gar Geschwister erst gewöhnen muss, weil wir doch alle aus Erde sind. »Das, lieba Wenzel und liabe Maria ist meines Erachtens der schlimme Faktor, der seine gegenwärtige Brisanz nicht verliert.«


Na hat der Herr Oberbürgermeister sich dankend an den Herrn von Heiler gewandt und ihm möchte er beistehen zum einen und zum anderen recht schön danken, denn besser kann mans goar nicht sagn.


Dobrý den, paní Fialova, nebo dobrý den


Adamsch sagt, ich geh zum Bürgermeister. Du gehst mit, sagt er zum Nepomucký, der sein jüngster Bruder ist. Nepomucký sagt, ich geh mit und Adamsch sagt zu Matyáš, der der mittlere Bruder der Golembrüder ist, er geht zum Oberbürgermeister von Prag und Matyáš sagt, er geht auch zum Oberbürgermeister von Prag. Dann stapfen die drei Golems durch Prag und zwar von der Karlsbrücke quer durch die Stadt und sie kommen daher wie ein kaiserliches Infanterieregiment, und dann stehen sie vor dem Oberbürgermeisteramt und Nepomucký sagt, dass das ein großes Haus ist. Matyáš sagt, das ist ein großes Haus. Adamsch schaut jedoch genau hin und sagt dann, dass das Haus vom Oberbürgermeister ein großes Haus ist.


Die Bediensteten vom Prager Rathaus, in dem auch der Oberbürgermeister an seinem Schreibtisch sitzt und Schriftstücke liest und welche abfasst, haben ein gute Nacht hinter sich. Auch der Herr Prager Oberbürgermeister, meint, sich sehen lassen zu dürfen, weil er zum Glück keinen Ärger von wegen der Widmung der Isergebirge-Straße hat und da hätte es einen Ärger geben können, einen richtigen Krach, aber es gab keinen Krach. Daheim sagte er gestern Abend zu seiner Frau, die eine Mährische aus Brünn ist, dass es heute beinahe einen Ärger gegeben hätte, weil eben von wegen der Widmung von der Isergebirge-Straße. Am Abend legte ihm seine Frau Maria ein Brot und eine Wurst auf den Tisch hin und stellt dazu einen Kübel Bier und dass er dann gscheit schlaft. Maria ist eine deutsche Frau aus Brünn und er war ein halber Tscheche vom Vater her und seine Mutter war eine Deutsche aus Marienbad, was heißt, Marianske Lazne. In Marianske Lazne besitzt der Vater seiner Maria ein Hotel, was sie dort das Inter-Hotel nennen und die haben viele Angestellte, auch Arbeiterinnen und Arbeiter, dann Köche und eben arbeitende böhmische Mädels, die die Zimmer richten und die Flure wischen und das Geschirr spülen, trocknen und in die Schübe legen, einen Löffel wie den anderen und ein Messer und eine Gabel gleich wie alle anderen wurden da hineingelegt. Das erzählt die Maria dem Wenzel Lukáš David Krpálek in liebreizender Rückerinnerung. Die Maria aber nannte sich als junges Mädel Maria Willermas und sie heiratete den Wenzel Lukáš David Krpálek, da war sie schon gute achtzehn Jahre alt, aber sehr schön. Der junge, aber ein wengerl ältere Wenzel Lukáš David Krpálek hielte um ihre Hand beim Vater an und der Vater hieß auch Wenzel Karl Hans Willermas. Besser, sagte der Wenzel Lukáš David Krpálek zu seinem Vater, dem Wenzel Karl Hans, man heiratet, so lange sie jung ist, den meistens sterben die Weiber spätestens am zweiten oder dritten Kind im Kindsbett und du glaubst, es geht gut und dann kommt was dazu und dann hast eine Leich und wer heiratete einen Mann mit zwei oder drei Kindern und wo er dann halt ein Witwer ist. Seine Schwiegermutter, war damals noch keine vierzig Jahre alt und hatte schon sechs oder sieben Zähne weniger im Mund und sie sagte, sie hätte die Maria auch überstanden und auch den Andreas und den Wenzel jun. und sie wäre ein deutsches Weib und die deutschen Weiber halten mehr aus wie die tschechischen Weiber.


Darüber und weil sie sich gern erinnert und über die Anna Hašekova und die Anna Maria Gabriela Braterova erzählte die Maria. Die Anna Hašekova läge auch im Kindsbett und wartet aufs vierte Kind und sie wäre allerdings ein tschechisches Weib und die Anna Maria Gabriela Braterova lasse sich von ihrem Lubomir, der eine andere hat und ein Depp ist, scheiden, was schwer wäre, aber sie hat Beziehungen zum Oberbürgermeister sagt sie, die Braterova, und sie schaute ihren Mann, den Oberbürgermeister an und ob das wahr ist. Er sagt, sie weiß doch, dass die Anna Maria Gabriela Braterova am Standesamt das Bureau macht. Ale ona už je jednou z těch z druhé strany, víte? Ja, sagte die Gattin Maria, die ist von drüben über der Moldau von der anderen, der kleinen Seite und bis die da jeden Morgen rüberkommt in die Stadt, da könnt sie narrisch werden, weil Besoffene übergriffig werden und sie würde immer schreien. Anem so anen Depp hat sie eine heftige Watschn gebn und da war nachat ihrane Hand ganz schmierig von anem Geifera und anem Bier, dass eahm noch ausm Maul gronnen ist und a so ane Sau war dös.


Da hat er sie, die Maria, in den Arm nehmen wollen und die Maria hat sich geziert und gekreischt und er sagt, sie soll nicht noch lauter schreien, laufen ja die Leute auf der Straße zusammen und sagen, horchts, der Oberbürgermeister Wenzel Lukáš David Krpálek, jagt seine Maria wieder durch die Zimmer und dass er ein ganz ein arger Mann wäre, aber er, der Wenzel Lukáš David Krpálek, wäre ein fescher Mann und einen Bart hat der, da könnten sich andere umschaun. Und dass sich die Prager Weiber auf ihn umdrehen, wenn er vorbeigeht und seinen Hut zieht und sagt, Dobrý den, paní Fialova, nebo dobrý den, paní Sedlatscheková, nebo rád vás vidím, paní Petro Edelmannová, a jak se má pan Gemahl, nebo dobrý den, paní Pospischilová. A vy vypadáte stále dobře a co dělají děti?


Na, sagt sie, das war aber wieder ein aufregender Tag und hoffentlich wird der morgige Tag nicht so aufregend und sie gab dann nach und sagt, weil eben morgen schon wieder Samstag ist und wo er am Samstag wahrscheinlich nur bis umara Zwölfe mittags arbeitet im seinem Bureau. Dann erzählt er, der Wenzel, noch von den drei Golems, dem Adamsch, dem Nepomucký und dem Matyáš, die ins Büro reingepoltert wären, heute früh gleich und ihr persönliches Zeug da ihm hingeredet hätten und jetzt wäre er müde und sie sagte, er soll derweil sich hinlegen und sie käme gleich nach. Aber der Herr Oberbürgermeister Wenzel Lukáš David Krpálek schlief schon als sie antanzte.


Die drei Golems aus Lehm gebrannt, schaute der Rabbi an


und blies ihnen den Odem ins aufgerissene Maul


Also, der Matyáš und der Nepomucký und der älteste von den Golembrüdern, der Adamsch, trampelten in meinen Bureauraum rein und der Adamsch schrie, dass er malen möchte, aber ein schönes Bild möchte er malen und der Nepomucký sagte, dass er malen möchte und auch der Matyáš wollte malen, aber schöner. Also so richtig, wie drei geistlose Menschen, verstehst mich Maria?«


Maria verstand ihn, denn der Wenzel Lukáš David Krpálek, war der Prager Oberbürgermeister und die anderen würden sich nach ihm auszurichten. »Und was hast na denan gsagt, Wenzel Lukáš David?«


»Ich habe ihnen gesagt, dass sie noch immer geistlos daherreden und ob sie a wengerl mehr als nur geistlos reden möchten, etwas kultivierter, vielleicht wie ein Mensch, wie die verbliebenen Freunde in Karlovy Vary oder wie die Frau Edelmannová oder der Regierungsrat, der Herr Edelmannchyk oder auch wie die Sekretärin und Schwester von unserer Cousine, der Frau Emma Millerova, also die Frau Marketa Libuše Millerova. Ja, das wollten sie, geistreicher reden. Und ich sagte, gehen wir zum Rabbi Jesaja Levi und zu seinem Freund, dem Rabbi Jakob Horwitz rüber in die Judenstadt und der Rabbi Jesaja Levi wird dir unter Mithilfe vom Rabbi Jakob Horwitz einen Geist einhauchen und dass das dauert und sie müssten Zeit mitbringen.« Die Maria war begeistert und schaute auf zu ihrem Mann, dem Herrn Oberbürgermeister von Prag, Herrn Dr. Wenzel Lukáš David Krpálek, der ja seinen Doktor in der Jurisprudenz erreicht hatte und zwar an der Universität von Prag, die wo eine alte Universität ist. Und wo es nur wenige gibt, die den Titel des Doktors der Jurisprudenz in der Tasche haben und dass aus ihm vielleicht noch ein hoher Politiker wird.


Dann wäre er mit den drei Brüdern hinausgelaufen in die Judenstadt und er hätte einen Hunger gehabt und den Rabbi Jakob gefragt, ob er was zum Essen hätte, weil er sonst umfällt. Dann hat der Rabbi Jakob erst den Rabbi Jesaja geholt, weil der Rabbi Jesaja der erste Rabbi ist. »Der Rabbi Jesaja trägt den Bart auch länger und alle grüßen ihn ehrfürchtig und sein Name hat Gewicht. Der Rabbi Jesaja ist zudem ein freundlicher Mann und hat mich, den Herrn Oberbürgermeister Dr. Wenzel Lukáš David Krpálek sehr freundlich begrüßt und dann schaute er sich die drei lehmigen Bürger, aus Lehm gebrannt, an und ist auf einen Stuhl gestiegen und hat allen dreien einen Geist in das aufgerissene Maul geblasen. Sie sollten jetzt warten und draußen auf und ab gehen und es müsste was ins Laufen kommen, weil es der Geist ist, der angreift und dann arbeitet und wirkt. Dann warteten wir bis zum frühen Nachmittag.


Da kommen die drei rein in die Stube und schon das war wieder eine Not, weil sie immer mit dem Kopf angestoßen sind und der Adamsch und der Nepomucký und der Matyáš reden da auf einmal wie du und ich, aber langsamer und schon noch wie ein Löwe, aber trotzdem und ich sag dir, sowas hast noch nicht erlebt.«


Die Maria Krpálekova machte sich noch nachträglich einen Kummer, weil man ja nie wissen kann, was so ein Odem wirklich schafft und ob der Odem in den Golembrüdern was Arges anstellt, und das sagte sie dem Wenzel Lukáš David Krpálek, ihrem Herrn Oberbürgermeister. Und er sagte, dass er sich da nicht fürchtet, weil die Rabbiner das alles beherrschen und wer weiß noch was die Herren zudem ausüben und alles voller Magie, »und bist ein dummes Weib, meine Maria, und fürchtest dich und ich bin ja da«.


Maria sagte, dass sie sich jetzt nicht fürchtet und auch nicht, wenn sie auf die Straße geht und die Golembrüder kommen daher und sie würde denen sagen, sie wäre das Weib vom Herrn Oberbürgermeister Herrn Dr. Wenzel Lukáš David Krpálek. Aber sie wäre schon recht stolz auf ihn, den Wenzel Lukáš David. Und er sagte, es würden noch ganz andere Herausforderungen auf ihn zukommen und nicht nur so sowas Beiläufiges.


Maria fragte ihn aber schon noch, ob sie das der Mutter und dem Vater nach Marianske Lazne in einem Brieferl schicken dürfte und damit die wüssten, wie gefährlich das Leben in Prag ist und dass sie sich an der Seite ihres Gatten, des Herrn Doktor Wenzel Lukáš David Krpálek, Oberbürgermister von Prag nicht grämen müsste. So war es dann doch noch ein guter Tag geworden.


Herr Doktor Wenzel Lukáš David Krpálek dachte dann nich, er hätte es doch besser ghabt als ein Professor der Jurisprudenz da in Prag an der großen böhmischen und weltweit bekannten Universität, aber nicht nach Pilsen oder Brünn wäre er gegangen und höchstenfalls noch nach Wien.


Und früher, sagte der Matyáš, da lebten hier


in der Kaiserstadt Prag unsere Vorfahren,


auch drei Golems


Es mag Goar Gegenwind komma«, sagt Nepomucký, »und ane Performance wird dös und nachts der scheißliche höllische Fürst. Der schlagt nachat seine Füaß übereinander und singt derana Gypsis-Frauen ausm Liederbuch vor. Überschpringt nachat eahrane Ideenlandschaft, se suchou vodou z mateřské Moldavska.«


»Und je geistig minderwertiger die hiesige Bürgerschaft dasteht und sich öffentlich äußert, desto anfälliger ist die Stadt für Komplott und Aufstand, auch gegen die Golembrüder«, sagte der Adamsch. Und da müsse man sich vorsehen, weil es auch unter den Menschen gemeine Lumpen gebe und solche aus Lehm weniger, da wäre nur ein gewisser alter Adam von ganz früher zu nennen. Und wia du schon sagst Bruada Nepomucký, ane Performance wird dös und nachts der scheißliche höllische Fürst und brauchst nur auf an Vinorady aufe macha und schon siehgst eahm, mit seine langen, gelben Zähn und Hörner hot er am Kopf wia a Goaßbock und an langa Schwanz hängt eahm hintn aussi, Zefix, sog i, meine liabn Brüada.«


Und die Prager konstruieren bewusst Lügen über uns und sie, diese profunden Doppelspiele kommen aus unserem, der Golembrüder, Munde, sagen die. Bruada Nepomucký sagt, und so was sagen die, nur weil sie Menschen sind und also erfahrungsgemäß hundsgemein und hinterhältig. Der Adamsch sprach nun, »und sie die Unnötigen, die die Golembrüder bedauern und verachten, die schmeißma in die Mutter Moldau eini. Wir, die Golems werden als grässliche Citoyen und Bürgerinnen geringgeachtet. Und es ist aufs Löblichste zu bedauern, dass die Prager nichts dazulernen.« Der Matyáš wie auch der Nepomucký sagten, sie finden das Gerede aber schon dermaßen eminent famos.


Adamsch sagte, dass die Hiesigen sich verhalten wie die Franzosen oder die sogenannten Kingdom-Leute, geistig verwirrt demnach. »Und das empfinden die Golembrüder als Schlag gegen die einheimische Kultur.« Und der Matyáš sah sich im Recht und der er sah dann die ebenfalls kulturell bekannten Prager auf dem rechten Weg, wenn sie ihn nur gehen würden. Und das Wegenetz, welches sie, die Golems, abwanderten, schaut für die gegenwärtige Zeit, und man lebe in einem Umbruch der Zeiten, recht ordentlich aus und auch früher waren die Prager ganz weit vorne mit dem Straßenbau. Dann wollte der Nepomucký auch wieder einmal etwas erzählen und versetzte zuerst mit dem rechten Arm dem Matyáš auf den gebrannten und eigentlich von der Basis her lehmigen Kopf einen deftigen Schlag und er sagte: »Jedoch reicht Böhmen von der österreichischen Grenze bis nach Reichenberg nach oben und vom Böhmerwald bis an die March und verläuft sich mittlerweile auf dem besten Weg zu den Polen hinein in den Osten und zu den dummen Preußen und die guten Deutschen, naja, gilt es nicht auszuschließen. Aber so ane Streckn muass erscht amol glaufn sein oder?« Matyáš nun ist der Meinung, man könnte so einen Weg durchmeditieren oder?


Adamsch sagte zu dem Nepomucký, er habe einen Schmarren geredet und der Matyáš redet anen Blödsinn, Manna, Manna, Manna, und er beäugte ihn vermutlich kritisch. Und man muss sich schämen und der Geist weht eben, wo er will. Dann marschierten sie wieder runter zur Moldau und verbrachten dort den Tag und auch die Nacht und am folgenden Tag darauf gingen sie rein in die Stadt runter zum Graben, dann rauf in Richtung Judenstadt und dann wieder zurück und sie wanderten den ganzen Tag.


Dann unterhielten sich die Golems noch über die Rabbis im Allgemeinen und den Rabbi Jakob im Besonderen. Weil eben der Rabbi Jakob Horwitz, der ein Lustiger war, aber auch ernst redete, gar über diese Thraker räsonierte. Und von denen schon vor vermutlich nicht allzu langer Zeit der Wenzel so irgendwas geredet hatte, und sie alle drei Golemmanner aufforderte, sich zu informieren, denn ein Golem müsse mehr als die anderen wissen, müsse er die Menschen doch beizeiten führen und lenken. »Golemmanner«, hat er gsagt, »Golemmanner, gscheit müasstaz etzat sein und lests an Haufn Büacha und nachat kanntats philosophieren und alles durchdeklinieren, also lests Tag und Nacht Büacha.


»Und ane Zeit hama oder?« Der Adamsch bestätigt, dass es nicht an der Zeit mangelt und Adamsch, der Erstgeborene sagte noch des Weiteren, er hätte in der Städtischen Bibliothek geforscht und sie mögen herhören: »Die Thraker waren eine Vielheit von Stämmen, die den südöstlichen Balkan unter sich aufteilten, ein Territorium, das man heute als ein gewisses Bulgarien versteht. Aber die Thraker sind aus den Gedanken der Menschen und auch der Golemleute fast verschwunden, weil es nur noch unerhebliche Trümmer ihrer Kultur unter der Erde zu finden gibt. Ich werfe ein: Eine ungute Erde, eine sogenannte Trümmerlandschaft ist das und für die Neuschöpfung verzichtbar und der Mensch hat bald ausgedient und die Golemmanner machen alle Geschöpf selber und das Einhauchen von Geist geben wir von Generation zu Generation weiter. Da brauchts dann kanen Rabbi mehr und kane Theobroma, auf sowas kenna mir gern verzichten.« Festes Klopfen an die gebrannte Lehmbrust bei Nepomucký und dem Matyáš. »Ja«, sagen die beiden Brüder, »da drauf kenna mir verzichten.«


Adamsch sagt: »Auch weil sie sich den anderen Leuten und das waren oft bestialische Schläger und kulturelle Banausen gewesen, anpassten und die haben sie aufgesogen wie ein Schwamm das Wasser aufsaugt.« Der jüngste Golem, der Nepomucký, der gute drei Stunden oder gute drei bis vier Tage nach dem Matyáš und acht Jahre oder Stunden nach dem Adamsch zur Welt gekommen war, sagte, der Adamsch wisse viel und er könnte einmal Oberbürgermeister von Prag werden und irgendwann müssten wir, die Golemleute, naturgemäß alles von der Regie und per Ordre de Mufti übernehmen. Und der Matyáš sagte: »Das sind doch auch nur Steinzeitmenschen gewesen, die seinerzeit von der Leine gelassen wurden und damals agierte und zelebrierte an der Regierungsspitze ein sehr großer Golem, leidenschaftlich engagiert saß er da und hob die Hand zum Befehl oder er strich menschlichen Kindern das Haar aus der Stirne. Er hat den Leuten Hoffnung, Glauben, Mut und Vertrauen in die Zukunft gegeben, wie der Herr Kaplan immer sagt. Und er war vollauf geeignet und lebt vielleicht heute noch und vor allem: Er war nicht aus der Fassung zu bringen. Er stand auch gerne irgendwo rum und vorwiegend stand er dann gute zwei Meter hoch auf der Tribüne und immer mit ausladender Brust, eben wie wir. Alle anderen Steinzeitmenschen haben im Dreck gelegen und mit Steinen gespielt.« Und der Adamsch bemerkte, dass das noch bessere Zeiten gewesen wären, aber es werden bald andere Zeiten anbrechen.


Auch die Ahnen wurden aus Lehm gebrannt


Der Prager TAG, eine große und bekannte Zeitung in der Stadt begleitete mit einem Redakteur, einem Herrn Dr. Václav Emil, die drei Golembrüder durch die Stadt und er schrieb das Neueste in die Zeitung hinein, etwas Ungeheuerliches, aber was die Pragerinnen und die Prager interessierte und was die Golembrüder gesagt hätten. »Und jeder Golem braucht eine Bank aus Stein in der Stadt und oben vor der Burg am Hradschin und droben am Vysherad vor der Kirche und hinten auf der Letna-Wiese«, hätte der Matyáš gesagt. Und der Herr Dr. Václav Emil kannte seine Leute und zeigte sich beim Herrn Chefredakteur seiner Zeitung TAG überzeugt, dass diese Menschen hier in der heiligen Kaiserstadt Prag, meist Ungebildete, sich gerade für die Golembrüder interessieren und der Herr Chefredakteur, ein gewisser Jan Jiří Třanovský sagte, mach Er nur, aber mach ER was Gescheites, nicht, dass es heißt, beim Jan Jiří Třanovský geht‘s zu wie in dem Kraut und in die Rüben drunten an der Moldaubruckn und ob er das Sprichwort kennt und er könnte darüber einmal was schreiben.


»Ja, wir heben die steinernen Bänke auf den Leiterwagen und heben die Bänke wieder runter vom Leiterwagen«, sagte Herr Golem Adamsch und er erzählte dem Dr. Emil, man habe uns drei Brüder in Prag geformt, dann gabs den ersten Brand bei einem Köhler, und den ersten kurzen Hauch erhielten wir zu Karlovy Vary und in rembering, der Köhler hat auch die rissigen Ecken und Kanten abgeschliffen. Zu Karlovy Vary lebten sie gut, aber das Heimweh hätte ihnen geschadet und sie wären über das Isergebirge dann herein in die Stadt Prag gewandert. Aber hier zu Prag immer nur gehen und gehen durch die Stadt und aufpassen, dass keinem was geschieht, obwohl genug Nachtwächter vorhanden wären und das ist auch heute so. Und heute wäre es schon den ganzen Tag schön und das Wetter scheint stabil zu bleiben, sagte der Matyáš. Der jüngste der drei Golembrüder, er Nepomucký, sagte, das Wetter ändert sich oder es bleibt wie es ist. Und früher war es schön, sagte der Matyáš und da lebten hier in der Kaiserstadt, der alten Stadt Prag, der Bischofsstadt Prag unsere Vorfahren, auch drei Golem-Brüder. Und seinerzeit wurden die erschaffen von einem begabten und guten Künstler namens Hermann Joseph Roskoschny. Auch die Ahnen wurden aus Lehm geformt und dann gebrannt und die hielten lange und konnten Gutes tun, wurden desgleichen schon mit Esprit ausgestattet, der es ihnen ermöglichte, mit den Menschen zu kommunizieren. Sie waren sanfte Riesen, wie wir heute, sagte der Adamsch, und die trotz ihrer gewaltigen Größe und Kraft die Stadt und ihre Bewohner mit großer Sorgfalt behandelten. Sie hätten Rösser mit einem schweren Wagen dran, festgehalten und den Rössern gut zugeredet und dann hieß es, die Golembrüder können alles. Ich, Ihr Redakteur, fragte den Herrn Dr. Adamsch, woher respektive aus welchen Annalen er denn von seinen Ahnen wüsste und er sagte, was ich sage, sage ich und es stimmt.


Wir danken alle drei, der Nepomucký und der Matyáš und ich, der Adamsch, dem weisen Rabbi Jesaja und dem weisen Rabbi Jakob Horwitz droben in der Judenstadt. Der Rabbi Jesaja hat auch uns mit respektablem Geist versorgt und Dankeschön, lieber Rabbi. Heute, sind wir, die Golem Brüder, der Nepomucký und der Matyáš und ich, der Adamsch eine feste Ingredienz des täglichen Lebens in Prag. Wir debattieren über die Prager Politik und über den Kaiser im entfernten Wien und über die Französische Revolution und sind dankbar, dass wir nicht zugesagt haben, da drüben mitzukämpfen und immer Vive la France müssten wir singen und so ein Irrgang, ein richtiger, ein blöder Schmarre. Wir plaudern mit den Menschen auf den Märkten, spielen mit den Kindern in den Straßen und helfen, wo immer wir zu helfen verstehen, geht nicht überall, schon das Bücken fällt uns sehr schwer, wäre jedoch von der Materie als solcher her bedingt.


Der Herr Dr. Václav Emil notierte dann, dass schon die feine Anwesenheit der drei Herren Golembrüder eine ständige Erinnerung an die Weisheit und Kunst des Herrn Hermann Joseph Roskoschny war. Und sie denken oft an den Herrn Hermann Joseph Roskoschny und der Künstler hätte einen schönen Namen und dessen soll man sich bewusst sein, dass ein schöner Name etwas mit dem Esprit zu tun hat. Und ohne einen klasse Esprit, so Herr Dr. Adamsch, läuft die Chose nicht.


Er, Herr Dr. Adamsch, der ein Freund des Broten William Shakespeare ist, zitiere ihn mit den Worten: Der Feige stirbt schon vielmals, eh er stirbt. Der Herr Dr. Adamsch fragte sich nur, warum ein so intelligenter Mensch wie der Herr Dr. Shakespeare den Vornamen William trage, hört sich nicht gut an, sehr peinlich, velmi, velmi rozpačité.


Diese Ausgabe der Zeitung Tag ging weg wie die warmen Semmeln vom Bächer Luigi Peperoni, der als ein reisender Italiener sich vor Jahr und Tag in eine Prager Bäckertochter verliebt hatte und seinen Standort hier vor Ort aufbaute. Die Menschen aus Prag, die ja des Lesens und des Schreibens zumeist nur mit Einschränkung mächtig waren, freuten sich wegen der Äußerungen ihres Golem Adamsch und nur sie, wirklich nur sie hier in der heiligen Stadt und weltweit bekannten Metropole Prag dürfen mit Golemleuten zusammenleben und arbeiten und Lob und Preis dem Lehm und dem Mergel. Und im gesamten Böhmischen Land hieß es, so etwas kann eben nur zu Prag sich ereignen.


Der Herr Kaiser Franz I. sagte, man solle ihm einmal einen solchen Herrn aus Lehm geformt und auch noch gebrannt auch amol vorstellen und man sagt goar, sie wären mit aner goldbronzenem Emaile überzogen auch noch, da schau her. Und Er, Seine Hochwohlgeborene Majestät, wäre der Kaiser Franz I. von Österreich, solln se denan Golemmannern sagn. Das müsste goar nicht stante pede sein, könnte sich hinziehen und wer weiß, wie in den nächsten Monaten das Wetter wird und schon diese letzten Tage mit dem kalten Durchzug wären ihm auf die Lunge und auch auf die Knochen und aufs Gedärm sehr schwer draufgegangen.


Die Herren Golembrüder, schreibt der Doktor Václav Emil,


möchten gerne auch mal in die Regierung


Nun vergingen die Monate. Eines Tages wurden die Golem-Brüder zum Stadtrat eingeladen. Die Golembrüder standen dann vor dem Prager Rathaus und das wäre schön, das Haus aus Stein. Und jetzt fällt es mir auf, sagte der Matyáš und das habe ich durch den Geist von dem Rabbi bekommen, das Verständnis für Auffallen respektive dös Erkennen. Dann traten sie durch das Portal und sie wollten den Herrn Oberbürgermeister, den Wenzel, sprechen, ist man ja eingeladen und wir sind die Golemmanner. Dass sowas nicht mehr möglich ist und dass die Sitzung des Rates der Stadt Prag schon begonnen hätte, sagte ein Fräulein und heite schon gar nicht und morgen a nicht und schon nie nicht für eich braune, lehmige Batzn.


Sie soll sich vadruckn, sonst würde ich sie zertreten, dass ihr der Batz rausspritzt, sagte der Jüngere der Golems, der Nepomucký. Dann gingen die drei Golembrüder in den Saal, in dem die Räte der Stadt Prag tagten. Und es gab Debatten um Debatten und viele Worte wurden gewechselt, wie das Geld auf dem Viehmarkt. Die Herren Golembrüder, schreibt der dann der Redakteur Doktor Václav Emil, möchten gerne auch mal in die Regierung und da müsste man gar den Herrn Kaiser, Seine Allergnädigste Durchlaucht, den König von Böhmen und Römisch-Deutschen Kaiser Franz I. befragen. Und er schreibt des Weiteren, dass die Ratsmitglieder beeindruckt waren von ihrer Intelligenz und ihrem Verständnis für die Stadt Prag und ihre Bewohner. Von diesem Tag an wurden die Golem-Brüder regelmäßig in den Rat eingeladen, um ihre einzigartige Perspektive und Weisheit zu teilen. So wurden die Golem-Brüder zu einer unverzichtbaren Ressource für den Stadtrat und zu geliebten Erscheinungen in der Gemeinschaft von Prag. Und dann schrieb der Doktor Václav Emil noch, dass die drei Brüder nunmehr gerne sich an die Moldau setzen und den Fischen beim Schwimmen und Spaßmachen zuschauen, weil ein Golem auch mal ans Wasser gehen will und man käme ins Gespräch.
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